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fasste, aphoristisch mittheilen. Besonders uns Bade- 
ärzten möge diese desultorische Form gestattet sein. 
Nur selten können die Beobachtungen der Badeärzte 
den Nameü der eigentlich klinischen — am Bette, 
xXivTjy gemachten — beanspruchen; ihre Klinik ist 
eine vorzugsweise ambulatorische und ihre Verord- 
nungen und Belehrungen selbst pflegen sie nach 
Art der Peripatetiker ihren Kranken wandelnd zu 
ertheilen. Wenn so die ihnen übergebenen Kranken 
gleich ombres chinoises durch ihren Gesichtskreis 
ziehen: so werden ihre Beobachtungen mehr oder 
weniger den Character des Apercu an sich tragen 
und die sogenannten »cpiaotea« können nur an we- 
nigen Subjecten und nicht in der Höhe der Saison, 
im Drange der practischen Thätigkeit gemacht wer- 
den. Die Indicationen der Bäder und Heilquellen 
wei^den jedoch Ton Jahr zu Jahr enger begrenzt, 
daher der Badearzt je nach seinem Heilap|)arat6 
auf immer beschränktere Krankheitskreise hinge- 
wiesen. In diesen hat er dafür aber auch Gelegen- 
heit, sich zur Specialität, ähnlich dem Oculisten, 
dem Psychiater, auszubilden, so däss ihm in sein^a 
practischen Bereich, gleich jenen in d^m ihrigen^ 
eine raschere Diagnose und eine grössere Sicher- 
heit in Anwendung des Heilaj^porats vergönnt ist. 
Irre ich nicht, so sind aux^h die vielbeschäftigten 
Aerzte^ denen wir gern sagen möchten, »was wir 
bringen,« nicht allzugeneigt, wohlausgeaxbeitete Bade- 



Schriften mit den üblichen Tabellen eto. durdizn- 
stodiren. Mögen sie denn, behaglich von der Tages* 
last ausruhend, oder im Reisewagen gelegentlich 
einen und den anderen Aphorismus aus diesem Buch- 
lein auffassen und erwägen, oder bei bestimmterer 
Intention in Betreff eines Krankheitsfalles im Re- 
gister nachsehen, ob er in Driburg HeU finde. Wieder- 
holungen sind bei Aphorismen nicht leicht völlig zu 
vermeiden; sie finden sich auch in den berühmtesten 
des Hippokrates. 

Ein etwas dauernderes Augenmerk erbitte ich 
für diese nothwendige Einleitung. 

Das Gräflich Sierstorpff'sche Bad Driburg, dem 
ich nun länger als ein Mensdienalter (seit 1829) als 
Brunnenarzt vorzustehen das Olück habe, bietet in 
schöner Ländlichkeit, umgeben von bewaldeten Ber^ 
gen des Sagenreichen Teutoburger Waldes, »wo Her- 
mann den Varus schlug«,*) einen Heilschatz von 
seltener Ausdehnung und Intensität dar. Die Haupt- 
quelle, die an Kohlensäure und Eisen reichste 
Norddeutsphlands, kannte schon Tabemsemontanus 
(15&3) und der Fürstbischof F. von Fürstenberg er- 
wies ihr im 17. Jahrhundert ein günstiges Augen- 
merk. Ihre erste Monographie verdankte sie Nessel 
(1714), die zweite Rödder (1757); allein obgleich 



*) YgL da8 maleri8ch*romantiBclie Westfalen von Freiligrath 
und Schücking. S. 83 fL 
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schon lange stark versendet, begann sie erst, seit 
der Freiherr (später Graf) C. H. von Sierstorpff mit 
reichen Mitteln und liebevoller Fürsorge sich ihrer 
annahm (1779), in die Reihe der deutschen Bäder 
einzutrd;en. Durch die genialen Schriften des ersten 
Badearztes, J. D. Brandis,*) verbreitete sich rasch 
der Ruf des jungen Curortes, dem darauf Jordan 
und die beiden Ficker ihre ärztliche und literarische 
Thätigkeit zuwandten. Die überaus milde Herster- 
quelle wurde zum Heilapparate hinzugezogen und 
neben den Stahlbädern entstanden Schwefel- 
schlammbäder, ein Heilapparat, welchen ich durch 
Einfuhrung der Molke zu vervollständigen und 
durch eine Reihe literarischer Arbeiten bekannt zu 
machen suchte. Es fehlte nicht an Analysen nam- 
hafter Chemiker, die einen grossen Reichthum der 
Hauptquelle an Kohlensäure, Eisen und anderen 
wirksamen Bestandtheilen hervorhoben. In dem 
Sterbejahre des 92jährigen Gründers unsres Bades 
(1842) durchbrach diese Quelle ihre Fassung in der 
Tiefe und -erfuhr durch dessen Sohn, den Grafen 
Ernst, eine Neufassung mit einem um das Dreifache 
vergrö6serten Wasserspiegel. Wenn nun dieser präch- 
tige, von Kohlensäure brausende Spiegel den schön* 
sten Anblick gewährte: so hatte er, indem er der 



*) "Eine biographische Skizze meines väterlichen Freundes 
gab ich in d. Baln. Ztg. B. II. No. 20. 21. 



Atmosphäre aUsufreien Zutritt gestattete, die QüeHe 
hinsiobtlich ihres Eisengehalts beträchtüeh ge* 
schwädit. Dieses bewies ihr schwächerer Eisenge* 
schmadk, ihre Trübung durch suspendirtes Eisen« 
Oxyd und die Analyse Varrentrapp's'*') aus dem Jahre 
t848. Nach demselben enthielt die Quelle nur noch 
0,345 Gran kohlensaures Eisenozydul in 16 Unzen, 
was denn ihre jetzige enge Fassung veranlasste. 
Wie bedeutend diese auf die Herstellung des ur- 
sprünglichen Eisengehalts der Quelle eingewirkt hat, 
zeigt ihr kräftiger Geschmack, die wiederkehrende 
Crystallklarheit und die 1654 von Dr. Witting sen. 
angestellte Analyse, welche unter ihren „kohlensau* 
ren Verbindungen als Bicarbonäte« 0,85 Gran Eisen- 



*) Obgleich ich nicht unterlassen habe, die seitdem entstan- 
denen Analysen von Witting ans dem Jahre 1854 und von 
WiggeM aus dem Jahre 1869/00 durch speoielle, nelyenandte 
Schriften und durch Auüsätze in den gelesensten chemischen und 
medicinischen Zeitschriften bekannt zu machen; finde ich doch in 
Brunnenschriffcen neueren Datums als vergleichende Analyse Dri- 
burg's noch öfters die, durch die Neufiiesung unsrer Quelle jetst 
günslich uBgiUtige, Analyse Yarrentrapp's herangezogen. Wenn 
dieses In Prof. Dietrs Badeschrift über Kri/niea (1857) durch die 
Entfernung vom literarischen Markte Deutschlands zu entschuldi- 
gen ist: so erregt es hiUig Verwunderung, dass wir in Dr. "W. 
V. d. Hork's 1860 erschienenen ^^chenusoh. Unters, der Hennanns- 
bomer Stahl- u. Sauerquellen'^ die nur eine Stunde von Driburg 
entfernt liegen, die neuesten Analysen Driburgs ignorirt, dagegen 
die Varrentrapp'sche, die allerungünstigste für l)ri- 
burg, herangezogen sehen. 
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ostydul in 16 Ulizto ergab. Nna' m dem migeiBdiiieti 
Beichthimi an fiPeier Kohlensäure -- 51,6 Giibikztill 
nadi Yärrentirapp tnd nach WMng 50)50 CablkzdU 
in 16 Unzen — blieben sich beide Analysen fast 
gleich. Die seitdepi wiedticbolten UnteorsUchungen 
ünereS' geschienen Apöthehers, Hm. Veltman, gaben 
gleich günstige Besultate. 

Wiij^ die Driburger, so sehwaüken alle, sni y^r* 
schiedeben Z^sübsh ton versohiedenen Gtomikei^n an^ 
gestettten Analysen uamhafMr Eisen^nellen, sei es, 
dass sie selbst sich von Zeit zu Zeit verändern, 
oisr, mB in Diübnrg Isiebtlidt Voriüegt, wegen Vear^ 
äadenmg. der Qaellenfassnng; odeir endUch und ¥or- 
zngs'n^ise wegen V^ryoUJkxmKfidnung der analytischen 
Metboden. Ich sprach daher schon vor 24 Jahren 
in Casper's med. Wochenschrift (1839 No. 18) den 
Wunsch aus, es möge eine Analyse Driburg's und 
der diesem ebenbürtigen Eisenquellen von demsel* 
ben Chemiker nach derselben Methode ange- 
stellt werden, damit wenigstens ein relativ voll- 
kommenes Material zu deren Yergleichung dargeboten 
werde. Diesem ertheilte mein verstorbener College 
Menke bald darauf (1840) in seinem ausführlichen 
Werke »Pyrmont und seine Umgebungen« 2. Aufl. 
S. 264. seine Zustimmung ; unser Wunsch blieb je«- 
doch lange ein vergeblicher. Nun erschien die »che- 
mische Untersuchung der Pyrmonter Eisensäuerlinge 
durch Dr. Wiggers, Prof. zu Göttingen, mit einem 
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Vonrorte voü E. Tw Mtoke, Bniiineariaarat' m^Pyrinont, 
Geh. Hcfr: etc. HaimOTier 1857.« — D^r F»eih«n? 
Geol^ VlUaeke, wtioher »eit dem Tode des Grttfen 
Ernst ron Sierstorpff (f 1855) die yonnjxmds(^aft- 
liebe YerwaUuBg'der.Chriifl: .6ifliratoffp£Eiehen Güter 
leitet tmd dem Bade Driburg seine unennüdliche 
Fürsorge in dem Maasse angedeihen lässt, me «ie 
ein 80 aasgezeichneter HeilBohatz verdient^ Wftr so- 
fort bereit, der Wissenschaft eine neue Analyse aus 
dem bezeichneten Gesichtspunkte anzubieten. Herr 
Prof* Wiggers hatte üe Güte, dieselbe nach der 
gleichen Methode, wie die Pyrmonter, mit der ihm 
eigenen Sachkunde imd G-ewissenhaftigkeit zu unter- 
nehmen, zu welchem Ende er, um die nötbigen Vor- 
arbeiten an Ort und Stelle zn beginnen, ini August 
185^ in Driburg eintraf. — Hiedurch ist denn vor- 
läufig eine exacte Vergleichung der beiden Schwe- 
sterquellen Pyrmont und Driburg ermöglicht, von 
denen schon der bäderkundige Hufeland in seinem 
Journale (1824. St. 3) aussprach: »Driburg gehört 
nebst Pyrmont zu den ersten Stahlquellen unseres 
Vaterlandes, ja unseres Welttheiles, und beide wer- 
den es ewig bleib^i, die Moden mögen wechseln, 
wie sie wollen.« 
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Vergleicliende ZnsammengteQung der Pjrmon- 
ter und Driburger Hauptquellen, beide vom 
Prof. Wiggers nach derselben Methode analjsirt: 

In 1 Pftmd von 7660 Gran enthalten nach Prof. Wiggen: 

IMe PynMUlar Htiptfielle. Me Bittirger ffritk^ielle. 

Or«a. 

. 15,407864 . 



Freie Kohlensäure . , 
Zwiefach kohlensaures 

£usenoxydi]l . . . 
Zwiefach kohlenwuires 

Manganoxydul . . 
Zwiefach kohlensaure 

Xalkerde . . . . 
Zwiefach kohlensaure 

Magnesia . . . . 
Zwiefach kohlensaures 

Ammoniak . . . 
Schwefelsaures Natron . 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaure Kalkerdc 
Ohlomatrium . . . 
ChlorlithiTun . . . 
Chlormagnesium . . 
Salpetersaures Natron 
Kieselerde .... 
Thonerde .... 
Arsenige Säure . . 
Organische Stoffe 
Schwefelwasserstoff . 



0,676788 

0,044628 

10,477186 

0,171909 

0,003139 
0,000000 
0,233334 
3,888960 
9,054436 
0,514789 
0,026058 
0,696399 
0,000546 
0,026342 
0,011151 
Spuren 
Spuren 
0,000000 



Qraii. 
17,134311 



0,786202 

0,109440 

14,891136 

0,630634 

0,000000 
7,966861 
0,082268 
4,781031 
10,157184 
0,698266 
0,018969 
0,000000 
0,004838 
0,923424 
0,001920 
0,000296 
0,000000 
0,000461 
7622,820874 



Wasser 7638,866477 . 

(Temperatur 12,5® C.) 7680 Gran. (Tmp. 11<>C.) 7680 Gran. 
Das spec. Gewicht der Pyrmonter Quelle ist 1,00316288, das 
der Drihurger 1,0033219. 
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Die Vergleichiing dieser beiden Analysen ergiebt 
1., dass Driburg an Eisengehalt den Vorrang 
vor Pyrmont hat. — 2. Auch an kohlens. Mangan- 
oxydul erweist sich Driburg reicher, als Pyr- 
mont. Da dieses Metall, sowie das Eisen, im Blute 
vorkommt und in anämischen Zuständen zugleich 
mit dem Eisen abnimmt: so gereicht es natürlidl 
zur Empfehlung eines blutinstaurirenden Mineral- 
wassers, wenn es auch diesen Bestandtheil enthält. 
Manganoxyd und Oxydul ist namentlich von frans»)- 
sischen Aerzten (Odier, Petrequin, Hannon etc.) als 
Adjuvans des Eisens in anämischen Zuständen, Sero** 
fein, Syphilis, Hypochondrie etc. empfohlen. Unter 
den deutschen Aerzten hat vorzüglich Kopp davon 
günstige Resultate, freilich von grösseren Dosen, als 
die M.-W. enthalten. Man giebt jedoch auch weit 
grössere Dosen von Eisenpräparaten ; und doch zeigt 
sidi der verhältnissmässig geringere Gehalt selbst 
unserer stärksten Eisenquellen in seiner höchst fei- 
nen Lösung wirksamer, als die Präparate, nach 
Boerhave'3 bekanntem Ausspruch : nunqtmm pr^spa- 
rata ferri artificiaUa id cpera/ntur quod ctddultß 
marüäles. Gleiche Bewandniss dürfte es mit dem 
Mangan haben. — 3. Begrüssen wir als Ergebniss 
dieser vergleichenden Analyse im Driburger Was- 
ser einen grösseren Gehalt an freier Kohlen- 
säure, als das Pyrmonter aufweist, obgleich wir 
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suchnng*) nur ein Viertheil seiner Kohlensänre; der 
Verlust an Eisen, Mangan u. a. festen Bestand- 
theilen in den stets klaren Bädern ist kaum merk- 
lich. Der Beichthmn dieser neuen Bäder fällt be- 
sonders dadurch in die Augen, dass der Badende, 
kaum unter Wasser, sofort mit dicken Gasperlen 
übersäet ist, welche, wie lebendig, am Körper hin- 
aufrennen, und fortgewischt, sich sogleich wieder 
ersetzen, von Anfang bis zu Ende des Bades. Bei 
unsem früheren konnte man dasselbe, was Valen- 
tinißr (Bad Pyrmont. S. 17) Ton den Pyrmonter Bä- 
dern sagt, beobachten, dass nämlich diese Erschei- 
nung sich erst »nach zwei Minuten langem 
Bade« einstellte und in weit schwächerem Grade. — 
Je kühler die Bäder genommen werden, desto rei- 
cher sind sie an Kohlensäure, desto brennendwärmer 
empfindet sie die Haut. Manche baden jetzt zu 20 
bis 18« R. 

Was irgend durch kohlensaure Eisen- 
bäder erreicht werden kann, müssen daher 
nun die Driburger vor allen leisten! Unsre 
neue Einrichtung lohnte sich sofort, indem die dop- 
pelte Anzahl Bäder gegen frühere Jahre gegeben 
wurde, um sie indess manchen Constitutionen, denen 



*) Driburg's neueste chemische Analyse von Hm. Dr. H. A. 
L. "Wiggers, Prof. an der TJnivers. Göttingen. Nebst einer Einlei- 
tung und balneolog. Bemerkungen. Herausgegeben von Med.-Rath 
Dr. A. T. BrUek. ISCa S. 11 u. f. 
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dieser eminente Andrang von Kohlensäure zu er- 
hitzend wirkt, anzupassen, kann — und dieses ist 
ein grosser Vorzug! — jedes Bad vermöge einer 
eigenen Röhrenleitung durch Süsswasser diluirt wer- 
den. Vermöge dieser Einrichtung sind auch Süss- 
wasser-, Salz-, Kräuter- u. a. Bäder herzustellen. 

In ihrer Wirkung unterscheiden sich die neuen 
klaren »Champagnerbäder«, wie sie oft genannt 
werden, von den früheren durch kochendes Mineral- 
wasser misshandelten, gelblich trüben auffallend. 

1. Die Röthung der Haut, das erwünschteste Reac- 
tionssymptom, tritt, sowie die Contraction der 
Muse, arrectores pih^ jetzt fiüher und häufiger ein. 

2. Das Hautbrennen steigert sich an den bekann- 
ten Stellen bei Sensiblen zum Empfindlichen. 3. Durch 
Nervenreflex von der Haut auf die Harnorgane 
ist der Harndrang gesteigert; gleichzeitig verbreitet 
sich bloss durch Reflexaction eine Contraction 
durch den ganzen Genitaltract, welche (auch 
ohne Vaginaldouche) oft allein hinreicht, Lagen«- 
veränderungen des Uterus und durch diese ver- 
anlasste Obstipationen, Paresen etc. zu beseitigen, 
aber auch bei subinflammatorischen Zuständen des 
Uterus und der Ovarien bedenkliche Hysteralgien 
zu erregen! 4. Am auffallendsten zeigt sich d^ 
grosse Gewinn unsrer neuen Bäder in ihrer eneorgi- 
sehen Einwirkung auf das motorische Nervexi- 
gebiet, indem sich uiunittelbar nach deren Oebrauda 

2 
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das Gefühl von Leichtigkeit und Elasticität im gan-^ 
zen Körper einstellt. Man begreift, wie belebend 
zugleich auf die Psyche dieses Gewahrwerden 
freierer, somatischer Selbstständigkeit wirkt; man 
begreift, dass diese^ durch den Beichthum unsrer 
Kohlensäure, von der Haut ausgehende Beflexwirkung 
auf das höhere Wirbehiervensystem nicht bloss hyste- 
rische und cachectische Lähmungen heilt; sondern 
oft selbst auf die beginnende TaAes dorsalis gün- 
stig einwirkt. Ich schweige von dem durch den ver- 
mehrten Stoffwechsel nach den Bädern gesteigerten 
Appetit, In Fällen, wo Chlorotische kein Eisen, 
selbst den Brunnen, wenigstens Anfangs, nicht ver- 
trugen, wirkten die Bäder allein mit dem günstig- 
sten Erfolge, möge nun darin Eisen resorbirt werden, 
wie es Suckow in Cudowa, Frank in Pyrawarth, 
Frankl in Marienbad etc. annehmen; Andere da- 
gegen, wie Seegen, Heller, Kletzinsky, Lehmann, in 
Abrede stellen — adhuc stA judice Us est; sed facta 
logpmntur. 

Leicht ersichtlich ist, dass auch die Sitzbäder 
von unserm reichen Mineralwasser intensiver wirken, 
als reines Wasser von gleicher Temperatur. Die 
Untersuchungen Lehmann's über die Wirkung der 
Sitzbäder auf Stoffwechsel, Puls, Urinausschei- 
dung etc. fanden in Böker und Lampe Widerspruch. 
Ihre Indication in jedem einzelnen Falle habe ich 
nur durch den Versuch constatiren können . . . Pro- 
biren geht über Studiren! Dasselbe gilt von der 
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Vaginaldouche. Soviel vom Driburger Eisen- 
apparat. 

Die Umgegend Driburg's ist überall reich an 
eisenhaltigen Säuerlingen. Ficker in seiner 1828 über 
D. erschienenen Brunnenschrift zählt deren neun, 
ohne einmal der, eine Stunde von D. entlegenen 
Pömbsener Quellen zu erwähnen, welche in jüng- 
ster Zeit von einer Actiengesellschaft in Angriflf ge- 
nommen sind. Unter allen aber steht die ältberühmte 
Hauptquelle Driburg's unerreicht da. Zur Benutzung 
kommt nur noch die Hersterquelle. Sie ist in 
ihrer Fassung unverändert; es differiren daher die 
altern Analysen von Du Menil, Müller, Varrentrapp 
nicht wesentlich von der letzten, Witting'schen, daher 
auch eine neue Analyse für überflüssig erachtet wurde. 
Nach Witting enthält diese überaus liebliche Quelle : 

Trockene Bestandtheile in 16 Unzen : 

1) Schwefelsaure Salze: 

Schwefelsaures Katron . . 4,20 Gr. 
Schwefelsaure Magnesia . . 4,30 „ 
Schwefelsaurer Kalk . . . 10,25 „ 

2) Kohlensaure Verhindungen (als Bicarbonate) : 

Kohlensaurer Kalk . . . 8,26 Gr. 

Kohlensaure Magnesia . . 0,75 „ 

Kohlensaures Eisenoxydul . 0,20 „ 

3) Salzsaure Verbindungen: 

Chlormagnium .... 1,20 Gr. 

Chlomatrium 0,50 „ 

Chlorcalcium Spuren." 

Temperatur 10 <> E. (gegen 12,70 <> C.) 
Freie Kohlensäure . 42,26 CubikzoU. 
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Dieser Brunnen, in frischen Füllungen stets in 
der Brunnenhalle vorräthig, ist in Fällen, wo die 
Hauptquelle durch ihren Reichthum an Kohlensäure 
und Eisen zu erregend wirkt, als mildes Üeber- 
gangsmittel zu dieser willkommen. Vorzugsweise die 
Nierenthätigkeit anregend, hat er in Krankheiten des 
uropoetischen Systems, Blasenhämorrhoiden, Blasen* 
verschleimung, Blasenkrampf, Steinbildung etc. sich 
einen specifischen Ruf erworben. Wie der Herster- 
brunnen in einem Falle von Lithiasis grösseres lei- 
stete, als selbst der Wildunger, wird man in den 
Aphorismen dargethan finden. 

Als Filialanstalt bestehen neben unsern Stahl- 
bädern die Schwefelschlammbäder, deren Ma- 
terial dem, unsere (Satz er) Schwefelquelle umge- 
benden Moore entnommen wird. 






Die Satzer Schwefelquelle enthält in 16 Unzen: 

Kohlensaure Magnesia . . 0,526 Gran. 
Kohlensaure Kalkerde . 
Salzsäure Magnesia . . 
Salzsaures K'atron . . 
Schwefelsaure Magnesia 

Schwefelsaure Kalkerde . 4,315 

Schwefelsaures Natron . . 5,315 

Hydrothionsaure Kalkerde 0,368 

Thonerde 0,157 

Schwefelharz 0,197 

Extractivstoff, Unreinigkeit 0,201 



2,500 
1,157 
0,315 
2,157 „ 






Summa 17,217 Gran. 
Temperatur 12« R. (gegen 15,200 C.) 
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Zur Anerkennung der Driburger Schwefel 
schlmnmbäder verweise ich auf das, was Gt^sper in 
seiner med. Wochenschrift (1838 No. 37.) nach eige- 
ner Anschauung darüber ausspricht. Bei Arthritikern 
und Bheumatischen sehe ich jährlich, besonders in 
dezp unter meiner Leitung stehenden Gurhospitale, 
die glücklichsten Erfolge. Lähmungen, Gontracturen, 
Hautausschläge, ArthrAlgieen, ja heftige, aus Gom- 
plication der Hydrargyrose mit Gicht und Syphilis 
entstandene nächtliche dolores osteocopi sah ich nach 
den Schlammbädern neben dem Gebrauch der Eisen- 
quelle verschwinden. Die Arthritis anomala wird 
Driburg selbst von den Neueren (Helffl) vindicirt. 
Vgl. die betreffenden Aphorismen. 

Dey Curort Driburg besitzt demnach jetzt 
einen Heilapparat, dessen einzelne Factoren: die 
Hauptquelle, die Hersterquelle, die neuen Stahlbäder 
mit ihren eventuellen Modificationen und die Schwe- 
felscMammbäder, jeder in seiner Weise ausgezeich- 
net ist und dessen Combinationen: 1) der Haupt- 
quelle mit den Stahlbädem, 2) der Hersterquelle 
mit den Stahlbädem, 3) der Hauptquelle mit den 
Schlammbädern, 4) der Hersterquelle mit den 
Schlammbädern, endlich eine trefflich bereitete 
Molke den vielfältigsten Krankheitszuständen ent- 
sprechen. 

Bei dem Namen Driburg ist man gewohnt an 
einen mächtigen Heilapparat von Kohlensäure, Eisen, 
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Mangan zu denken — mit Recht. Möditen indess 
die nachfolgenden Aphorismen dazn beitragen, auch 
die Schwefelschlammbäder und den Herster- 
brunnen mehr und mehr zur Anerkennung zu brin- 
gen, wie sie solche in früherer Zeit yon einem 
Stieglitz, Holscher, Spangenberg, v. Stosch u. a. be- 
rühmten Praktikern fanden, welche Driburg aus 
eigener Anschauung kannten. So fanden oft 
mehrere Familienglieder; die anämische Mutter, die 
chlorotische Tochter, der arthritische Vater, an dem- 
selben Curorte ihre Heilmittel, ungetrennt, mit ge- 
ringeren Kosten der Beise und des Aufenthalts. 
Treffliche Chausseen und die westfälische Eisen- 
bahn erleichtem jetzt die Reise. Von der Station 
Büke, zwischen Cassel und Paderborn, erreicht 
man das Städtchen Driburg in einer Stunde; von 
da gelangt man in 10 Minuten zum Curorte. In 
wenigen Jahren wird die neue Bahn vonKreiensen 
nach Büke (richtiger Altenbeken) eine Station in 
nächster Nähe des Bades darbieten, von wo die 
Gäste mit dem eleganten Omnibus des Bades abge- 
holt werden, welcher auch jetzt dieselben von Büke 
abholt, wofern Hr. Badeadministrator Vollmer davon 
benachrichtigt wird. Derselbe fuhrt die Versen- 
dung des nach Wigger's Untersuchung nach fünf 
Monaten immer noch sehr eisenreichen*) 



*) Den, imter"^seirien Augen gefüüten, Brunnen hat Hr. Prof. 
VViggers nach fünf Monaten in Gröttingen untersucht und darin 
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Brunnens und des Hersterwassers mit muster- 
hafter Pünktlichkeit aus. 

Die baulichen Neuerungen am Bade haben 
vor allem die Gesundheit und Bequendichkeit der 
Curgäste zum Zweck; doch steht in neuerer Zeit 
eine grosse Anzahl ganz neu und glänzend 
möblirter Wohnungen zur Auswahl, alle unter 
Aufsicht des Hrn. Vollmer, an welchen die Aufträge 
desshalb zu richten sind. 

Die Hauptquelle, das puncttmi saliens, um welche 
sich die gesammte Badeanstalt in schöner Symme- 
trie vereint, liegt 582' über dem Spiegel der Weser 
bei Minden, unter 51^ 44', 33" Br. und 26*, 40', 
6" L. — Die geologischen Verhältnisse sind ganz 
die Pyrmonfs (Oken, Allg. N.-G. B. I. 566.). Von 
einem Orte des Seils musste zunächst das unsitt- 
liche Haz ardspiel entfernt werden; das geschah 



in 16 Unzen noch 0,617 Gr. kohlens. Eisenoxydul gefunden, also 
mehr, als er in Pyrmont an der Quelle selbst gefunden 
hatte (0,577 Gr.). S. ehem. TJntersnch. d. Pyrmonter Eisensäner- 
ÜBge etc. Hannorer. Halm'sche Hoflmchhandl. 1857. Seite 37. — 
Schwalbach enthält danach an seiner eisenreichsten Quelle 
(0,643 Gr.) kaum mehr, als der fünf Monate alte versendete 
Driburger; Kronthal, Bocklet, Liebenstein, Spaa ent- 
halten an der Quelle weniger Eisen, als der Driburger versen- 
detei, nämlich: Eronthal 0,613; Bocklet 0,610; Lieben- 
stein 0,596; Spaa 0,575 Gr.; noch weznger enthalten Peters- 
thal, Soden, Cudowa, Elster, Marienbad. (Vgl. Driburg's 
neueste Anal, von Wiggers etc. S. 6.) 
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in D. freiwillig, trotz gesteigenrtem Angebot der Spiel- 
pächter und lange vor 184Ä. Für die Armen ist 
durch ein unter meiner Leitung stehendes Kranken- 
haus gesorgt, worin jährlich 50 Kranke freie Woh- 
nung, Bäder, Kost und Pflege haben. 

Zwar trägt, was der verstorbene Leibarzt von 
Stosch über alles pries, Driburg noch immer den 
Character des Idylls ; allein die neue Zeit hat dieses 
Idyll so bedeutend idealisirt, dass auch verwöhnte 
Curgäste sich von den Leistungen der Treibhäuser, 
von der Eleganz der neuen Parkanlagen etc. über- 
rascht finden. Aus der neudecorirten Brunnenhalle, 
welche die Kaufläden enthält, betritt der Curgast 
unmittelbar die schattenreichen Alleen, die macada- 
misirten Schlangenwege der Parkanlagen und den 
Tannenbewaldeten Eosenberg mit dem Labyrinth sei- 
ner stets trocknen Waldwege, imterbrocben durch 
überraschende Fernsichten mit Buheplätzen, Grotten 
u. s. w. — Zu Ausflügen in die romantische Umge- 
bung stehen Equipagen und Esel bereit. 

Die Curtafeln und der Weinkeller st^en unter 
Gräflicher Administration und befriedigen, unter Aer 
Aufsicht des Brunnenarztes, alle mit der Cur zu 
vereinigenden Ansprüche. Auch auf den Zimmern 
wird zu verschiedenen Preisen gespeist. Ein neues 
Instrument, in einem der Salons neben dem Cur- 
saale, steht den Musikfreunden zur Benutzung; ein 
neues Billard und eine Auswahl von Zeitungen bietet 
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das GafieeliaaiSy vor welchem Morgens und Abends 
die bölimische Gapelle musicirt. Schaukeln, Bing- 
epiel, Kegelbahnen laden zu gymnastischen Uebun- 
gen ein. Die berühmte Gräfliche BildergalleriC) 
eine der bedeutendsten Privatsammlungen Nord- 
deutschlands, wird den Gurgästen zuvorkommend 
geöffiiet, eine Bessource, wie sie kein Bad Kunst* 
freunden bietet. 

Das sensibelste Reagens gegen Luft Verschie- 
denheit ist der an Selbstbeobachtung gewöhnte 
Mensch. Aehnlich wie an Seeküsten, empfinden die 
Ankömmlinge, welche am Bade wohnen, in Driburg 
ein auffallendes Wohlbehagen beim Athmen ; sie »trin- 
ken die Luft mit Bewusstsein«, wie sie sagen. — 
Es schiene am plausibelsten, anzunehmen, dass solche 
»reine« Luft reicher an Oxygen sei, als die imreine 
grosser Städte. Gewiss ist in dieser Hinsicht der 
vollkommen ländliche Gharacter, die hinlängliche 
Entfernung unsres Gurortes von der Stadt ein gro- 
sser Vorzug. Femer bildet nicht nur die nächste 
Umgebung der Quellen, der Bade- und Logirhäuser 
durch die trefflich gepflegten, grossartigen Gräflich 
ßierstorpff'schen neuen Garten- und Parkanlagen 
einen fortwährenden Emanationsheerd wohlriechen- 
der Düfte, sondern der ganze an Laub- und Nadel- 
hölzern reiche Teutoburger Wald entwickelt unter 
dem Einfluss der Sonne ein Meer von Sauerstoff 
und Waldesluft. 
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Nun aber müssen wir mit dem Geologen, Prof. 
Hoffinann, welcher nnsre Gegend untersuchte, an- 
nehmen, dass der Landstrich auf dem linken Ufer 
der Weser von Carlshafen bis Vlotho und bis an 
den Abhang des Teutoburger Waldes, wo unsre 
Quellen zu Tage kommen, eine siebähnlich durch- 
löcherte Oberfläche sei, aus deren Spaltungen sich 
noch heute die Gasarten hervordrängen, welche fort- 
während in der Tiefe auf der Werkstätte des vul- 
canischen Heer des entwickelt werden, vor allem das 
irrespirable kohlensaure Gas. Unsren Quellen ent- 
strömt dieses in ungeheurer Menge, einem Hügel 
bei Herste (Bullerborn) entströmt es frei und so ist 
anzunehmen, dass es überall, wenn auch nicht so 
mächtig, dem Boden in der Nähe der Quellen ent- 
strömt. Woher nun dennoch dieses Wohlbehagen 
beim Athmen? — Möge man mit Keferstein (Isis 
1831. H. 1, 19) die Salubrität der Luft an kohlen- 
sauren Quellen einem gesteigerten Assimilations- 
process in der Atmosphäre zuschreiben, oder mit 
Ferger (Baln. Ztg. 1857. No. 20) annehmen, dass 
durch die Beimischung anderer Gasarten die Schärfe 
des Sauerstoffs der Atmosphäre abgestumpft und 
dadurch die eingeathmete Luft milder wirkt: die 
Wahrnehmung ungemein erleichterter Athmung im 
Gurorte wird in jeder Saison von den Curgästen 
als ein grosser Vorzug Driburg's begrüsst. 
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Die Saison beginnt den 15. Mai und schliesst 
den 15. September. 

Schliesslich wiederhole ich meinen, schon im 
Märzhefte des Hufeland'schen Journals 1835 ausge- 
sprochenen, »coUegialischen Wunsch«: die Aerzte 
möchten mir bei Uebersendung neuer Curgäste einige 
Nachricht über die Curerfolge bei ihren etwa früher 
hergesandten mittheilen und die Versicherung, dass 
ich, wie bisher, jeden Kranken, sobald die Cur als 
contraindicirt sich herausstellt (was ja so oft nur 
ex juvantibus et nocentibus in loco zu beurtheilen 
ist!), einen passenderen Curort anzuweisen bestrebt 
sein werde. Aerztliche Anfragen beantworte ich um- 
gehend. 

Osnabrück, den 1. Januar 1863. 

A. T. Brück. 



— 1. — 

Leben, leben um jeden Preis! Das ist die Pa- 
role unsrer Zeit und das Wort des Achilleus in der 
Unterwelt : 

— Nicht rede vom Tode ein Trostwort! 
Lieher ja woUf ich das Feld als Tagelöhner bestellen, 
Als die gesammte Schaar der geschwundenen Todten beherrschen, 

spricht noch heute die Gesinnung der Lebenden aus. 
So strömen denn auch Minderbegtiterte zu Tausen- 
den jährlich den heilverheissenden Quellen, den Mol- 
ken-, Kräuter- und Traubencuren zu, dem Meere 
und der Sommerfrische bewaldeter Gebirgsgegenden, 
lauter Heilanstalten, die sich viel rerbreitet, zumal 
den von den Leiden und Freuden des Winters er- 
schlafften Städtebewohnem darbieten. Selbst der hin- 
siechende Heinbürger, der ehemals das Stümpfchen 
seines Lebenslichts resignirend »aufs Profitchen 
steckte«, um sein Erspartes den Nachkommen zu 
hinterlassen, verwendet, dieses heutigen Tages zu 
einem letzten Heilversuche auf eine, för ihn immer- 
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hin kostbare BadereiRe, die in früheren Zeiten nur 
den Reichen und Vornehmen in Aussicht stand. 

— 2. — 

Die Heilquellen können zu Unheilquellen wer- 
den, wie wir sogar denselben organischen Process 
das einemal als Heilprocess, das anderemal als 
Unheilprocess erkennen müssen. Sic illapsa in 
oculum arenula protirms videmus constringi valide 
palpebras, ita repelli oculum in interiora orhitae, 
comprimi glandulam lacrymalem magnam, efßuere 
lacrymas, quae cito et eluant arenulam et mulceant 
natam ex frictione inflammationem, sagt Boerhaave, 
um dadurch den Naturheilprocess des Auges 
gegen eindringende Schädlichkeiten darzustellen. Das 
gilt freilich von einem Sandkorne; ist aber statt 
dessen ein durch Thränen auflösbares Korn, z. B. 
von ungelöschtem Kalk, in's Auge gerathen; so ma- 
chen alle jene »Heilbestrebungen« das üebel 
ärger: die Thränen lösen den Kalk auf und die 
Compression der Augenlider verbreitet die Schäd- 
lichkeit über das ganze Auge. s. »Aus dem üblen 
Verstand der Doctorn, sagt Paracelsus, werden 
auch die Bäder so gar missbraucht, dass sie ohne 
Wirkung sind, dann eine jegliche Tugend, so sie 
wider ihre Art gebraucht wird, ohne Wirkung zer- 
geht«. 



f 
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— 3. — 

Die Erleichterung des Reisens hat für Wohlha- 
bende, Unabhängige die climatischen Curorte, 
„uhi plus tepeant hyemes, ubi gratior aura", in Mode 
gebracht. Brustkranke, Nervenreizbare, Entnervte 
sind es meist, die dem nordischen Winter im süd- 
lichen Europa, ja bis nach Africa (Algier, Cairo) zu 
entfliehen suchen. Allein nur zu oft finden sich dort 
die an häuslichen Comfort gewöhnten Kranken 
schmerzlich enttäuscht durch unbehagliche Wohnung, 
ungewohnte Nahrung, Entbehrung heimisch-gemüth- 
licher Geselligkeit und Geistesnahrung. Und so gilt 
auch in dieser Hinsicht das Wort des Dichters, dass 
Niemand leicht ungestraft unter Palmen wandle und 
seine Mahnung: Willst du immer weiter schweifen? 
Sieh, das Gute liegt so nah! — Bei der Tubercu- 
lose .wird gar. der Vorzug des. Südens in Frage ge- 
stellt; auf Island etc. kennt man keine Lungen- 
schwindsucht. 

— 4. — 

Welches Bad soll ich besuchen? — Diese 
Frage wird im Frühjahre vielseitig an den beschäf- 
tigten Arzt gerichtet, wofern nicht vom Patienten 
selbst eine Bestimmung getroffen oder von bäder- 
kundigen Laien ein Kath am winterlichen Theetisch 
gegeben ist, der nur noch den ärztlichen Cousens 
als Beis^pass gewärtigt. Oft mag in solchen Fällen 
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die Antwort des alten Heim passen : einerlei, wo Sie 
Ihre Haut gerben wollen. Anders aber ist es, wo in 
wirklich krankhaften Zuständen, ein aufrichtiger Rath 
vom Arzte erwartet wird. Allgemeine Winke dazu 
bieten Seegen's, Ewich's Handbücher, Lersch's Mi- 
neralquellenlehre, Ditterich's Balneologie, Hörling's 
Führer, Helfft's Handbuch der Balneotherapie u. A. 
Allein weit entfernt, dass überall auf eine bestimmte 
Krankheit ein bestimmtes Bad, wie der Deckel auf 
die Schachtel passte, gilt es vor allem hier, zu in- 
dividualisiren. 

— 5- — 

Bei der Indication eines Curorts sind zu 
berücksichtigen: einerseits der Krankheitszustand, das 
Geschlecht, das Lebensalter des Patienten, dessen 
Nationalität, Staöd und Mittel, Bildung und Se^len- 
zustand; andrerseits die therapeutischen Mittel des 
Curorts, dessen Entfernung, geographische Lage, 
Einrichtungen und — der Badearzt. Diese Momente 
mit besonderer Berücksichtigung Driburg's vom 
Standpunkte meiner Erlebnisse zu besprechen, ist 
die Aufgabe dieser Aphorismen. . 

— 6. — 

Nicht nur für (chronische) Kranke, sondern 
auch für Schwächliche, namentlich Beconvales* 
centen aus acuten und chronischen Krimkheiten 
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eigneiü sidi die Krunnen^ und Badecuren. Wie jener 
tapfere Gfsderal, dessen J. 6. Zinunennann m Beigem 
Werke »Yon d. Erfahrung in d. Ai^^neiwisaex^^h.f 
erwalurt, dnr naeh stti^em Kntverluste lebenslang 
anänüsdi und feigherzig blieb, le&den viele: E.^coB'» 
^Tafascenten, wenn auch nicfal ikiebr, yrie ehemalß, d^ 
ifaan noch die blntrothe Enteün^ngghriUe trug, an 
ä&i Nadiwehen der Lanoette, doch in Folge ihrer 
Krankheit an einem cachaotischen Zustande def 
Blutes, dan die energiaebd Säugethiervitalität fehlt, 
der also unfähig ist, dits Nervenmao^k gehörig ;^ 
ernähfeDi und zn b^beo, woraus im Gebiete d^ 
Nervenlebens motorische und sensitive Neurosen und 
psychisch eine deprimirte Lebensstimmung, die hy- 
pochondrische Pusillanimitlt, wie bei jenem General, 
bis zu wirklichen Seelenstörungen die Folgen sind. 

— 7. — 

Eisen macht Blutl — Nach dem jeweiligen 
Stande det PhyBiologie und Therapie hat mm sich 
dieseni alten Canon vetachieden au ea*k]äxen.veiBucht« 
"Bat wird bestehen, w^m einst die jetzigen phys^lo^ 
giaohen AjiBehAirnngw wiedermn voin neuem vi&r*. 
drängt afi&n wecd^. Wo Blutverluste die uipnit^ 
tdbare Ursaishe tm^ zögernden Beconvales<!^enz 
sind, ^etird man nüt Beoht zum unmittelbaren Heil-* 
Terfahcen seine Zuflucht nehta^; zum Eisen, und 
in den sdeiaten Fällali au dm .^isenhaltigi^u Mine- 
faltpieUbtau Qie vgrang^gangßne Krankheit, ^9^ Uu* 

3 
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tende Organ, Habitus und erbliche Disposition wer« 
den hier die Indication oder Cantraindixsatioii der 
Eisencnr bestimmen. Die Bleichsucht ist ebenso 
häufig mit menstr. profusa, wie mit Amenorrhoe ver« 
bunden; solche Menorrhagien gehören ebenso, wie 
die Amenorrhoen und Dysmenorrhöen aus Blutman. 
gel nach Driburg. Wohl zu untersuchen aber ist, ob 
nicht den Metrorrhagien chronische Entzündungen, 
Texturerkrankungen und Afterproducte des Uterus 
zum Grunde liegen, wo oftmals Kreuznach, Rothen* 
felde, Kissingen etc. angezeigt sind. Fibroide, Krebs, 
Polypen des Uterus gehören sicher nicht nadi Dri- 
burg. 

— 8. — 

Nicht bloss bei Reconvalescenten nach anhal- 
tenden Blutverlusten bestimmen jene Momente die 
Indication oder Contraindication Driburg's. Während 
ich hier Hinsiechende nach typhösen Fiebern, 
nach Cholera, Influenza, Ruhr rasch genesen 
sah, habe ich nach Intermittens, wofern nicht 
bereits Monate nach dem letzten Anfalle vergingen 
waren, Rückfalle eintreten sehen. Während arthri«« 
tische Reconvalescenten sich rasch erhditen, ver- 
trugen die aus acutem Gelenkrheumatismus mit 
Herz äff ection genesenden die Cur nicht. Die in- 
teressanteste Reconvalescenz beobachte . kh an 
einem von mir in acuter Entzündung und Vereite»- 
rung der Milz behandelten Kranken, wobei sieh 
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der Eiter nach AnlSthiing der Milz an den Darm- 
canal durch diesen Bahn gebrochen hatte. Ich habe 
diesen Krankheitsfall, seiner Seltenheit wegen in der 
balneolog. Ztg. B. IV. No. 15. beschrieben. Milzan- 
schoppangen nach geheilten Wechselfiebem ver- 
schwinden in Driburg rasch. 

— 9. — 

BdlBeconvalescenten nach anderweitigen Säfte- 
Verlusten ist die Driburger Cur in der Kegel ein 
souveränes Mittel. Zunächst gehören Meher über- 
mässige Verluste der Generationssäfte bei beiden 
Geschlechtem. Sie sind als mittelbare Blutverluste 
anzusehen. »Der Leib hört nie auf unterzugehen«, 
ißt die schöne Definition Piaton 's von der organi- 
schen Metamorphose, welche in unsem Tagen von 
ebemiseher Seite erforscht,*) als Stoffwechsel be- 
aeiohnet wird. — - Wie das materielle Blut, dieser 
Mssige Thierleib, mit jedem Herzschlage den ver- 
brauchten individuellen Leib erneuet: so bildet 
es auch in der kräftigeren Lebenszeit den Leib der 
Gattung in der Samenbereitung vor. Der Samen 
ist ein flüssiges Gehimnjiark, das die Gattungsidee 



*) Was man an der Natur Geheimnissvolles pries, 
Das wagen wir, verständig zu probiren, 
Und was sie sonst organisiren Hess, 
Das lateten wir orysfallisiren. 

Goethe, Faust. U. 

3* 
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der Menschheit fottpflaÄzi UtA wie Am Gebüli hA 
rascher Id^eaUlduiig den BI«t4t¥om an mh ^h% 
und eonsumirt: so ist begreiflich diese GoDiumtioD 
noch stärker, weil materieUei*, bei reger GaAtungSr 
bildung. Die Verwandtachaft zwischen Crohira- a&4 
Geschlechtsfunction hat Hu^chke ;iMiich ana^Q^itii^ 
nachzuweisen versucht, da nach seinen Untersuchun- 
gen das Gehirn castrirter männlicher und weiblicher 
Thiere in Form und Gewicht dem Gehirn nicht- 
eastrirter weit nachsteht. --- Bedeutsam ist anehdie 
Aehnlichkeit der KrankheitBeusIS^nde, weldie diusbK^ 
dividuum durch Excesse des geistigen^ wie des se^ 
ruellen Bildens erleidet, und deren Wesen ich als 
eine BlutentnerTung bezeichnen möchte. Dieeied 
intimsten indirecten Blutverlust, so lange er noch 
zu ersetzen ist^ ersetzt die Driburger Cur, daher 
sie, als in spedfiscber Beziehung fimm mäBnludieB 
und weiblichen Generationsleben stehend, verdienten 
Ruf erworben hat und das gesegnete Asyl vieler 
Impotenten und Unfruchtbaren geworden isit. 
Auch das Stillen geschwächter Mütter bringt «hn^ 
liohe Erscheinungen von MutentnerVung hervor. 

j 

- 10. - 

Nach jeder Geburt ist das Weib als im Stadio 
der Reconvalescenz anzusehen. Bei gesundöh Frauen 
und wo die Geburten nicht zu rasch aufeinander 
folgen, bedarf die Natur keiner ther^euti^hen Un- 
terstützung. Um sQ mehr ist die blutarme Genera- 
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tion 'd4i Jetztzeit derselben benötfaigt. So begrttsse 
ich in Ihiburg jäbrUch junge Mütter, die vor Jah*- 
reu idoort ihre Chlorose hielten und mm nach der 
ersten Geburt, vielleicht gar nach einem Yersuebe 
zmn Bällen, blutarm und mit allen Folgen dieser 
MütBrümth zurückkehren. Müssen diese Geschwädi» 
tcfn ein^ solchen Bestauration entrathen, ohne selbst 
znOminde 2n gehen (aI44s mserviendo cmtsümuntur): 
sa bösst -es die Proles. Häufig sterben solche Kin- 
der in den eriaten Lebensjahren an hitziger 6e* 
hfrnhöhlenwassersuoht. Fünf Kinder hatte eine 
geschwädhte Tielgebärende daran verloren, als sie^ 
bald nach der Geburt des sechsten zu endlichearEr- 
hohing nach Driburg kam. Dem Kinde verordnete 
ish, hin Fontändl im Naek^^ zu tragen imd es ist 
efbaUen. 

— U. — 

; .'i^ueh.iführend der Sobwangerjschaft brau- 
chen fib^harme mit Erfolg die Badecur, selten zu* 
gWck .die Tradomr in Driburg — natürlich unter 
s6fg8to)ster är^JÜieher Au&icht! Kur bei Schwange- 
ren mit ifeigung zum Abortus aus grosser Atonie 
deb Utenos, oder bei gesteigerter Reflextbätigkeit, 
weläke jeden- B^ sofort zum Uterus binüberleitet, 
irt die Cur — eidton der Bme wegen — bedenk* 
Udd; dooh habe ich ebe Seb^ftngeore, welche im 
Ldn^ Toxr 15 IteuKbön viermal abortirt batte, sogai*. 
H0^rflierftiitk i^Q-feiÜhisr die^ Fehlgeburten eingelreten 
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waren, mit bestem Erfolg eine modifioirte Badecnr 
brauchen lassen. Dass die Cur bei Kichtschwange- 
ren, zum Abortus oder zu Molenbildung inötiniresi« 
den, falls übrigens keine Gontraindication sich dar* 
bietet, von höchstem Werthe ist, versteht sidi TOn 
selbst. — Neigung zum Abortus kommt zuweilen bei 
gesunden Frauen vor. Vergebens werden diese in die 
Bäder mit und ohne »Bubenquellen« geschickt. Dann 
suche man, wie überhaupt in vielen Fällen mangeln- 
der Nachkommenschaft, im Manne den Grund, na- 
mentlich üi vielleicht augenblicklich lat^iten Krank- 
heitsresiduen früherer SyphiUs und Hydnirgyrose. 
In einem solchen Falle hörten die Fehlgeburten einer 
blühenden Frau auf, nachdem der, scheinbar von 
früherer SyphiUs hergestellte, Mann eine gründliche 
Cur mit dem Zittmann'schen Decoct gebraucht hatte. 

- 12. - 

Wenn bei allzu rasch wiederkehrenden Schwan- 
gerschaften immer schwächere Kinder erscheinen; 
wirkt die Driburger Cur, von der Mutter in dön er- 
sten Schwangerschaftemonaten gebraucht, zugleich 
erkräftigend auf die Frucht. Oü stellte es sich 
erst später heraus, dass Frauen, während sie di« 
Cur (trinkend und badend) gebraucht hatten, schon 
im Beginne einer neuen Schwangerschaft gewesen 
waren, und stets unterschieden sich dann diese Kin- 
der vortheilhaft von ihren Geschwistern durch Roth^ 
blütigkeit, Muskelkraft, Lebhaftigkeit, ich habe diese* 
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Erliklinmg, ansB^ vielen anderweitigen Fällen, in 
meister eigenen FamiHe gemacht. 

— 13. — 

Als Paradigma specifischer Einwirkung der Dri- 
burger Bäder auf die günstige Entwickelung 
des FötuB habe icl| einen Fall in der Monatsschrift 
für Geburtskunde und Frauenkrankheiten (B. 10. 
H. i.) ausführlicher beschrieben. Das erste Kind ge- 
stuxdßr Eheleute, die indess im dritten Grade ver- 
wandt waren, war ein Microcephalus, ein jetzt 15jäh- 
riges Mädchen. Während die grossen Gehirnhemi- 
sphären und mit ihnen die Intelligenz höchst dürftig 
ist (sie spricht nur wenige Wörter), ist dagegen die 
motorifidie Seite des Centralnervensystems unge- 
wöhMudi entwickelt. Das Kind hat den Trieb, wild, 
wie ein Affe, zu klettern. Im zweiten Monate der 
zweiten Schwangerschaft badete die jux^e Frau 
vier Wochen in Driburg und gebar zur rechten Zeit 
einen wohlgebildeten Knaben. Ihre dritte 
Schwangerschaft verUef, ohne dass sie den Mahnun- 
gen des Hautäarztes, die Cur zu wiederholen, folgte 
und wiederum kam ein Mierocephalus, ein Knabe, 
zufWelt, der bald starb. Von der vierten Sdiwan- 
gerschaft brachte sie wieder einen der ersten Mo- 
nate in Driburg zu und gebar ein wohlgebildetes 
Mädchen. Noch nicht gewitzigt, brachte sie die 
f ün f t e Bbhwäng^schafb • zu Hause au, obgleich deren 
B^mii,i'wi6 alle! früheren, in dieZeiiderBadesaisoii 
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fid -^ und BiB gebat zum dritten Male einen^ 
bald verstorbenen, Mi«rocephftliis. Den* dritten 
Monat der sechsten Schwangerscbaft badete sie in 
Driburg und gebar einen kräftigen Knaben. — 
Das ist wohl mehr, als post hoc ergo propter hoc ! 
'— Ich bemerke, dass die anffinUeiid günstige Wir- 
kung unsrer Cur auf Schwangere und deren FrSehte 
wesentlich dem Gebraueh der Eiseübader, selten 
dem gleichzeitigen Brunnentrinken, zuzuschreiben 
ist; da letzteres nicht von Allen vertragea wird^ 
während es bei Einigen sehr wohlth&tig, nasnentteh 
auf die Neigung zum Erbrechen, wirkte. 

— 14. — 

Psyichosen, während der Schwiingersdiafk, int 
Form der Melsmcholie tusbreckend, wurden sweimai 
lii Dribnrg wesentlich gebess^. Nnr £^te faeidev 
Falk kernen mir in 34 Jahren zur Beobttbhkimg. 

« a 

— 15. ~ 

. > Stillende Mütter — ich sah sie nur in| Annw*. 
h^pital — verioren bald die Mijlcfa i4^z jxxsmif^jii. 
weil der SäugUiig extoankte (Diarrhoe), die Cur auf- 
geben. 

• r ' - -r- . 16. . 

i: M 'BilbanflammatoTi$Gliei>Leid&n der Ovarien 
»ü mehr odbr iteniger Qendikialsfa Meoorxfaaguii 
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ttnd inanoherlei nÄäLmiaehen und hysterischen £r- 
teheinungen Bohednesi eich m imsrer Zeit bei Frauen 
cmd Jui)gfirä;tien zu nlehreu. Sitzende Lebensweise, 
Miuigel an tüchtiger, häuslidier Arbeit; statt ihrer 
auüregeude Musik, nOoh au&^endere Romanlectüre, 
mstässigeS) sentiinentales Correspondiren sind prä- 
disf^mr^de Momente. M^ist ist nur das linke Oya* 
riuin leidend und wird pesriodisoh so schmerzhafti 
da$s tr<»tii d^r Anämie örtliche Blutentziehungen un« 
vis^^eidBdi sind* ^ Die Kranken sind meist verzo- 
gt launig, schwierig zu behanädn. — Zuweilw 
t»t mit Congedtion der Ovarien Dysmenorrhoe 
mit^ m^mbramösen Abgängen verbunden (die 
S^^leiitohaut des Uterus selbst?), ein schmerzhaftes, 
sehr hartnäckiges Uebe'l, stets Impediment der Em'* 
pfangniss; nach Oldham oft Ursache Yon Retroversio 
uteri. — Diese Zustände ertragen keine reizenden 
Curen. Enthaltsamkeit, laue Sitzbäder, salinische Ab- 
fitimingen, Ueine Dosen von Quecksilberbiefalorid, 
v»dleidit Schlangenbad. — Anders verhält es sich 
mit der ti^emtruaiio profusa rein asthenischer Natur, 
wobei die Dfriburger Cur von grosser Wirkung ist, 
8€PwJe aildrerseits eine Beihe von Fillen vorllegi, 
da^ jahrelange Amenorrhoen dem ersten Bade 
widien. 

— 17. — 

*f>et .(Ite^ovaginaleatarrh: bei anämisoher' 
GiinMüiim vn^d ia dtt&' ersten Gurwochen; beson-' 
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ders nach jedem Bade, momentan gesteigert, dann 
wird das Secret dicUich und die Heifamg taritt oft 
am Gurorte oder bald nadi der Heimkehr ein, mit 
gleichzeitiger Heilung der Anämie. Vollblütige, ere*' 
thiBche Constitutionen mit fiwyir albus gehören nicht 
hieher, desgleichen nicht die mit chronischem In&rct, 
Geschwüren, Polypen, Fibroiden, Erebs des Utems, 
noch auch die mit chronischen Entzündungen einee 
Eingeweides und Herzfehlem. — Sind aber die ört- 
lichen, den fluor albus bedingenden Schäden geho- 
ben, welche meist einen anämischen Zustand herbei- 
führen: so ist unsre Cur von radicaler Wirkong. 
Alles, was Frickhöeffer in seiner Schrift von den 
Wirkungen ^Schwalbach's in Frauenkrankheiten aus«» 
gesprochen, darf ich für die Wirkungen Dribvg'e 
adoptiren. 

— 18^ — 

Aus der entschiedenen Verwandtschaft der 
Schleimhäute mit der äusseren Haut erkl&rt 
sich die Wirkung der Bäder auf die Boit Schleim- 
häuten Y^sehenen Organe, namentlidi der Athmungs-*, 
Verdauungs-, Harn- und Greschleohtsorgana Die chro- 
nischen Gatarrhe sind vorzugsweise Objecto d^rDri^ 
burger Cur. Wie die Schleimhautkrankheiten theils 
durch Affection der äusseren Haut, theils durch di- 
rect auf die Schleimhäute wirkende Schädlichkeiten 
eot^tehen: so wierdto sie auch indiseet dttrdi unsre 
Bäder und direct durch AjOPtFendung des Minieral- 
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Wassers imd der daraus entwickelten Dämpfe und 
Oase bekämpft. Bei der Trinkpromenade Morgens 
hört man überall schon Scfaleiniränspem, Schneutzen, 
Hnstmi als Ere^twirkung des Brunnentrinkens, dem 
später Y^mehrte Schleimausscheidungen durch den 
Bann und die ürogenitalschleimhäute folgen, die oft; 
erst beim Schlüsse der Cur, oder nachher cessiren. 

— 19^ — 

Beim chronischen Lungencatarrh ist, wie 
Helffb mit Becht sagt, vorzugsweise auf die zum 
Gründe liegenden Ursachen und die Blutmischung 
Bücksiebt zu nehmen. AlcaUsch-salinische Mineral- 
wasser empfehlen sich zunächst. In Driburg finden 
diese Kranken die (warme) Molke, später versetzt 
mit dem Herster-, dann mit dem Driburger Brunnen. 
Auffallend ist die Schleimsecretion während und 
nach den Bädern, verursacht durch die mit Wasser- 
dämpfen gemischte, über dem Badespiegel befind- 
liche, fortwährend erneute Schicht Kohlensäure. Hier 
bietet sich eine beiläufige Inhalationscur, deren 
erleichternde Einwirkung auf die von Schleimmas- 
sen befreite Inspiration den ganzen Tag über em- 
pfunden wird, wozu freilich die belebende Wirkung 
des Bades, von den Hautnerven auf das ganze Ner- 
TOisystem reflecttrend, und die reinste, aromatische 
Bergluft Driborg's nicht wenig betragen dürfte. 
Und diese erfriscfaetide Waldeshift athmen lustwam«- 
debd vomi frttheki Morgen an diese Morgenhuster, 
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die daheim bei dtirfbigefr Respiration, scKlediterStei'' 
benlnfk meist am SchareoibtisahJB äaazuhlorFm, gezwim-i 
gen sind . . . Wd.che Gdstes-» tmd Blutbekbung, 
welcher yerrndturte Stoffwechsel! -- Solehe Curgistef 
meist altemde Beamte, Officiere etc.* fanden sieh 
ron jeher unter den Stammgästen Driburg's^ nnabt 
weisbar oft selbst, wenn sich bei ihnen darok tm*^ 
günstige Lebensverhältnisse Vereiterungen in den 
Bespirationsorganen ausgefaUdet haben. 

In der eiweissstoffigen Blutdyscrasie, aus welcher 
dieTuberkelbildung, voi^ztgÜch der Lungen, her- 
t^geht. ist nach chemiatrischen Principien äie 
nächste Aufgabe, den üeberfiuss des Eiweissstdffes 
im Blute zu mindern, sodann den Mangel an Blut^ 
salzen zu ersetzen, wozu Mineralwasser wie Salz- 
brunn, Beinerz etc. wegen ihres C%k)rnatriuiils und 
ihrer Eisensalze empföhlet werden. Kranke dieser^ 
Art finden in dem an Eisen und Kohlensäure rei- 
chen Wasser Driburg's ihr Heilmittel nicht. Pindto 
sich solche — etwa ah Begleiter Anderer —; so 
steht ihnen in der Molke ein passendes Mittel in 
Driburg zu Gebote. 

— ' 20. •— ■ ' ' 

Dbv ekifaohe fimr tiüm c&no TesturerkJnüfikun«-, 
gön wurde aucb in fmhejper^ ZtiA^^ äto )äia:BfidfirrI)rär 
burg'jä weit sehwäc^) wie jetzt;- wiaareü uÄd jvioll 
Sitebftd^m wA VagiBaUoü/^he ieutaBi. Mb SM6 "tmi 
gebeäti Ob und wie die IstobmlBii ^Hiilfemittelr imbiT 
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linenden sind^ ist nebtenÜi^ils nlir durch den Ver- 
such zU eniscbeiden. Prciapsus uteri et vaginae mit 
fiucr albus in Folge sohwächender Einflüsse erfahren 
Besserung, Heünng, maiiduiial blos durch die Bäder, 
ziunal nicht-inTeterirte Fälle, wie imch Abortus öfter 
efntreten. Nur müsBen mehrere Monate nach letz« 
terem verflossen sein. Bei Schieflagen und 
Knickungen des Uterus, in den^i oft eine lang^ 
andaaemde, örtliohe Behandlung erfolglos, aber die 
Gbesanuntoonstitutioitt untergrabend war, stellte die 
Cur, besonders wo die äussere (grosse) Douche ver- 
tragen wurde, mit der allgemeinen Kräftigung der 
Kranken zugleich das örtliche üebel her. — - 
Dasselbe gilt von der chronischen Blennorrhoe der 
Urethi^ bei heruntergekommenen Männern. 

— 21. — 

. .Aer chroftiacheMagencatarrh — nattirUcb 
cdma Gomplieation mit Magengeachwiir, Krebs eto» 
fr« weicht dem (aa£BmgB erwärmten) Hersterbrunnen, 
4iM: deit Gebraudi des Driburger, zuerst der oberen 
vim' KohlexiMQre schäumenden Schicht des Glases, 
einleitet. Habituelles Erbreehen und Magen-t 
ktampf Weichen der leteteren Trinkmethode, der 
kdi eiw Tasse warmen aromatischen Thees voran" 
feben lasse, in überraschender Weise. Ein junger Loco« 
iMivliihrer^ durch wiederholte Erkältungen von einer 
liagetotobarkttt. befaUoi) die seit sechs MKmateit 
jecte.lfakKuiie respuirtey bo dasa er zun Skekt. ab** 
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gemagert war, yertrug sofort den Bnmnen und mft 
ihm die Nahmng. Er gewann in 3 Woch^i TPftoid 
an Körpergewicht. Eine Köchin ans Göttingen, die 
viele Jahre tägUch mehrmals erbrechen mnsste, ver^ 
lor diese Qual vom ersten Tage ihrer Ankunft in 
Dribiu*g. Dieses sind Fälle aus meinem Krankenluiase 
aus jüngster Zeit, denen ich eiae grosse Anzahl (}e* 
nesungen aus höheren Ständen heutigen könnte. — 
Möchte es den Hausärzten, als den unparteiischen 
Beobachtern, gefallen, yon solchen Guren öfters Be- 
richt zu erstatten. 

— 22. — 

Chronische Catarrhe des Darmcanals, 
diarrhoea hoMtualis, nervöser Constitutionen sind 
willkommene Erscheinungen in Driburg, das aus 
alter Zeit darin einen specifischen Kuf bewährt hat. 
Gewöhnlich ist damit grosse Hautsdiwäche verbun- 
den, Neigung zu Erkältungen, die sofort im Darm*> 
canal als Diarrhoe ihren Beflex kundgeben. Es 
kommt in diesen Zuständen sehr viel auf die Lei«* 
tung der Cur an. So wie die an HarÜeibigkeit Lei- 
denden den Brunnen verdunstet in Profasion, so 
müssen die an habitueller Diarrhoe leidenden ihn in 
kleinen Quantitäten und nur die obere Schicht trin^- 
ken, öfter am Tage u. s. w. — Der Gebrauch der 
Bäder von lauer bis zu kühler Temperatur, eudüA 
mit kalten Uebergiessungen ist dais vorzttgliohrte 
Hautstärkungsmittel. Dem imgemeiitön Beidh-* 
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tibnm Tinsrer neueingerichteten Bäder an Kohlensäure 
verdanken wir die Eigenthümlichkeit, dasa sie bis zu 
einer Temperatur von 18® R. herab gebraucht werden 
können und dann bei brennender Hautempfindung eine 
durch und durch tonisirende Wirkung der Kälte wahr- 
nehmen lassen. Frottirungen mit erwärmtem Flanell und 
eine rasche Promenade, nach dem Bade mit grossem 
Wohlgefiihl ausgeführt, bringen dann einen Auf- 
schwung im Sto£Fwechsel hervor, dass eine unge- 
meine* Strenge in Beaufsichtigung der Diät nöthig 
wird* 

— 23. — 

Gegen Blasenhämorrhoiden und daher entste- 
hende Blasenkrämpfe und Blasenschleim- 
flüsse, sagt Ficker, möchte ich das Hersterwas- 
ser, wo möglich, täglich getrunken, in den meisten 
Fällen als ein Specificum, ansehen, desgleichen ge- 
gen Steinbeschwerden. Er hatte 1823 einen 19jäh- 
rigen Menschen durch den Steinschnitt von einem 
5 LoÜi schweren Blasensteine (welcher Art ?) befreit. 
Nach einem Jahre aber muaste die Operation wie- 
derholt werden. Bis dahin hatte der Kranke das 
Wildunger Wasser gegen die Steinbildung getrun- 
ken, yergebens. Durch den Gebrauch des Herster- 
wassers zeigte sich schon nach wenigen Tagen Ver- 
HU&derung der Schmerzen und des Schleimabgangea 
beim üriniren. Der Kranke wohnte in der Nähe defir 
Hersterbrunnens tmd trank es bis zum Jahre 1827 
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täglich. Dann aber Hess er sich dxxrth das Geffttit 
vollkonnnenen Wohlseins zmn Branntweintri&keii 
verleiten und schon 1828 war eine dritte Operation 
nothwendig, die glücklich zwei Blasensteine entfernte, 
welche sich in der knrzen Zeit seiner Trunksucht 
rasch gebildet hatten. Die Beobachtung der Aerzte 
nach der Seeschlacht von Navarino, dass Operationen 
an den nüchternen Türken höchst günstig verliefen, 
indess die an Branntweingenuss gewöhnten, christ^ 
liehen Seeleute ihnen grossen&eils zum Opffer Selesf 
wiederholte sich an diesem Kranken, der der lettft^tf 
Operation durch hinzugetretene ' Blasenentzündung 
rasch erlag. — Die speciüsehe Wirksamkeit des 
Hersterbrunnens in Blasenleiden berechtigt zum gün- 
stigsten Prognostiken für den schon jetzt häufig ver- 
wendeten; doch ist ein andauernder Grebrauch des 
Wassers gegen die Steinbildung unerlässlich : 
Grutta eavat lapidem non vi, sed saepe c ad endo, 

- 24. - 

Nicht leicht wird man eine Badesdmfb finden^ 
die nicht glücklich geheilter Lähmungen erwähnte. 
Es sind dieses die eigentlichen »Wündarearen«, dereb 
sich die rationelle Therapie der Bäder' ebenso gern 
rühmt, alis die Medieina magiea der ältesten, wie der 
allerneuesten Zeit. Es gi^ Lähmungen, wetehe durch 
jede enthusiastische Aufregung des Gtemüths uncT dia^ 
durch ^esteigeite Innervation gehfiitt werden : daceU 
eine plötzlich entstandene FduicibrBnst, . wie < dsrdi 
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die Plöngirbäder von Bethesda, Gräfenberg oder Dri*^ 
IwTg, durch das Amolet des Fakirs, wie durch die. 
Hand des Magnetiseurs und — durch die heilende 
Sraft der Zeit; es giebt aber auch Lähmungen, die 
all^i Heilversuchen imd Hdlquellen widerstehen. -^ 
Da ich mir hier die rein practische Aufgabe gestellt 
habe, die Heilwirlcungen Driburg's in Bezug zu den. 
Mnskellähmungen zu besprechen, enthalte ich mich 
möglichst aller neuropathologischen Hypothesen. 

- 25, - 

Zturückbleibende Lähmungen in verschiedenen 
Regionen des Centralnervensystems bei Beconya*- 
lescenten aus typhösen Fiebern finden in den 
Eisenbädern Driburg's ein treffliches Heilmittel. Ein 
Fall statt vieler ! Ein Maiin von 26 Jahren, aus der 
Gegend von Warburg, mittler Statur, lebte, nach zu- 
Füekgdegtem Diensljafare in det Gavallerie, als Acker- 
bauer in seiner Heimath. Beim Pflügen plötzlich 
niedersinkend (1860), hat er ein »Nervenfieber« zn 
bestehen, Wonaeh er an den unteren Extremitäten 
völlig gelähmt, taub und stumm, bleibt. Nach einer 
Elsenbadecur von 6 Wochen im Gurho&pitale (.1851) 
k^^nnte er an Krücken geben, und wenngleich er 
BOßh nicht wieder sprechen, sondern sich nur durch 
die Sohreibtaf el mittheilen konnte, vermochte er doch 
wieder die Zunge zu bewegen und — was er als 
grosse Wohlthat pries -* laut zu lachen. Gegen das 
Ende der Cur vernahm er einen hefbigea Schmerz 
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und Knall in den Ohren und hörte seitdem. Ueiber*- 
glticklieh verlies» er den Ort seines Heiles, um den 
folgenden Sommer — in eben so trauriger Lage — 
wieder zu kehren. Im Laufe des Herbstes hatte die 
Besserung fortgedauert, bis eines Tages seine Mutter 
vor seinen Augen todt niederstürzte. Sofort kehrten 
alle früheren Paralysen zurück und so traf er 1852 
wieder in Driburg ein: taub, stumm, lahm. Eine 
Cur von 6 Wochen besserte ihn, wie im vorigen 
Jahre; das Gehör und mit ^hm die Sprache kehrt^ 
aber erst im Laufe des Winters in einer Nacht zu- 
rück. Zur Hebung der Kräfte nahm ich den Gene- 
senen noch zwei Sommer in's Hospital. Er lebt jetzt 
als Ackerbauer auf dem väterlichen Bauerhofe. Sein 
Name ist Menne. 

— 26^ — 

In das Lob der Driburger Eisen-Cur bei Läh- 
mungen, naeh Gehirn-Apoplexien kann ich mit 
meinem berühmten Vorgänger Brandis nieht ein- 
stimmen ; in frischen Fällen ist sie sehr bedenklich. 
Bei torpiden, ursprünglich torosen Natoren, wie sie 
mir im Hospitale vorkonmien und zu Brandis' Zeiten 
häufiger gewesen sein mögen^ sah ich Besserung, 
nie Heilung. Dasselbe gUt von den Rückenmarks^ 
lähmungen. Die Tabes dorsalis darf nur in ihrem 
örühesten Beginn Besserung erwarten; selbst in uh* 
sem neuen, an Kohlensäure und Eisen überreichen 
Bädern sah ich bei denen, die schon an den Roll« 
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wa^n gefesselt waren, keine wahre Besserung. We* 
der von unseren, noch van irgend welchen anderen 
Bädern ist sie zu erwarten; c'est le commmeemeni 
de la fin, (VergL meine »klin. Beob. und Bemerk.^ 
in der Deutsch. Klinik 1860. No. 51.) Indess sah 
ich solche Kranke Decennien lang in erträglichem 
Zustande fortleben. — Zitterlähmungen blieben 
ungebessert. Diphtherische Lähmungen, eine pa- 
thologische Errungenschaft der Neuzeit, dürften, als 
auf anämischer Basis beruhend, hieher gehören. 

— 27. — 

Bheumatische Lähmungen und Gontracturen 
finden in den Schwefelschlammbädern Dribnrg's 
ein treffliches Mittel, weldies durch eineNachcur in 
nnsern Eisenbädern ergänzt wird. Und wenn einst 
Weickard u. A. solche Kranke erst in die Schwefel- 
thermen Aacken's, dann nach Driburg schickten, fin- 
den sie jetzt in Driburg beide Heilmittel ver- 
eint, eine Combination, welche in gleicher Intensität 
kein Curort darbietet. Mögen die Aerzte sich dieses 
merken! — Auch yon den aus Ischias hervorge- 
kenden Paresen gilt das gleiche und wird in diesen 
Fällen^ die so häufig von Störungen im Pfortadeiv 
System begleitet sind, oder auf anämkoher Basis be*^ 
mh^, mit den Badecuren zugleich die Trinkcur 
des Driburger, oder des auflösenderen H erster - 
brunnens, mit Nutzen vereint. Arme Landleute, 
an den mannidi&Ghsten rheumatischen l^ankheits- 

4* 



52 

formen leidend^ bilden jährlich daß beträohtlichste 
Contiis^at meiiies Kratlcenhauses, oft mit so immit* 
telbarem Erfolge, dass zu Wagen Angekommene zu 
F118B heimkehren ~^ und zwar durch den Gebrauch 
der lauwarmen kohlensauren Eisenbäder, wovon sdion 
Brandis in seinem classischen Werke (§.133.) rähmt, 
da8s durdi sie eine grosse Menge seiner Rheumati-^ 
sehen geheilt seien. 

— 28. — 

Die von Brandis als cachectische bezeichne- 
ten, jetzt constitutionelle oder Reflexlähmung 
genannten Lähmungszustände, in Folge allg^neiner 
Erschöpfung sind vor allen das Objeet der Eisen« 
bäder, welche nach dem Ausdrucke eines unparteii- 
schen (Lorsch) dagegen eine »wahre Wunderkraft« 
üben, ein Ausspruch, welcher durch Brandis' Ver- 
sicherung, dass von 30 solchen Kranken in Driburg 
keiner utigeheilt blieb, und durch seinen trefflichen 
Nachfolger Fioker d. A. bestätigt wird — meiner 
eigenen Erfahrungen nißht zu erwalinen. Es sind 
hier jene allgelnmen und partiellen I/ähmungen ge^ 
meint, welche nach Atrophie der Kinder, nach Keuch'* 
husten etc., zur Zeit der Pubertät bei Mädchen und 
Jünglingen durch deprimirende G^üthsaffäcte aus 
anämischer Ursache hervorgehen, oft auch als Refletse 
vom Darmcanal, vom Uterus eto. ausgehend. Hieher 
auch die bereite erwähnten Lähmungen der Recou'- 
valescenten. In einem Läfamnngszu&Ue darcb Blei-^ 
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▼er gif tun g (vermöge Sehimpftabacka) sahichw^f 
Hülfe ; wohl aber in jener, ofb mit H^^rästhesie 
yearbundenen Schwäche des Blasensphincters, der 
Etmresis nocturna, die eüunal eine junge Btaut zur 
Verzweiflung brachte und durch Driburg geheilt 
wurde. Nach einigem Monaten begegnete ich zufäjjig 
den Neuyennählten, und ein Blick dankbaren Ein^ 
yerständnisses bezeugte mir die Andauer der Cur 
bei der jungen Frau. 

— 29. — 

Gichtisohe Lähmungen. Bei der wahren 
Gicht denkt heutigen Tages nicht leicht ein Arzt an 
Driburg, es sei denn für Arme. Es ist ja yorzngSH 
weise die Krankheit der yoUblütigen Bonyiyans mit 
rothen Köpfen, dicken Bäuchen, empfindlichen Lebern 
und reizbarem Gemüthe, welche durch Arthritis und 
die Arthritiden (Scbönlein): Hämorrhoiden, Flech- 
ten, Steinbildung etc. zu büssen haben. Alcalbch- 
salinische, saJinisch-muriatische Mineralwasser und 
Schwefelthermen sind ihre nächste Zuflucht; wir 
wollen ihnen solche Gichtische nicht streitig machen. 
Und dodi liegen „Lettres ä un ami $wr la gauMe 
et les eQ,ux et le9 bains de JDribourg^^ aus dem Jahre 
1797 vor mir, voll des Lobes Driburg's von einem 
podagrischen holländischen Baron, 4essen SohP) der 
Erbe der väterlichen Corpulenz, Appetite und poda- 
grischen Leiden, gleichfalls durch den Gebrauch 
Driburg's (1832—33—34) von Dank erfüllt, jene 
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Briefe seines Vaters neu atifiegen Uess (Ämderst. 
ehesf V. Cleef. 1834.), Keineswegs waren dieses 
»schwächliche Männer von cachectischer Constitu- 
tion«, bei welchen Brandis (a. a. 0. §. 127.) jähr- 
liche Podagraanfälle durch den Gebrauch Driburg*s 
mit Wohlbefinden 4—5 Jahre aussetzen sah, »yon 
Gicht Gelähmte, die ihre Krücken in Driburg zurück 
Hessen«; sondern diese arthritischen Barone waren 
Männer von toroser Constitution, heitren, ruhigen 
Gemüths, die den Brunnen copiös und mit dem Er- 
folge breiiger Sedes und vermehrter Urinausschei- 
dung tranken. Auf diese günstige Constitution, 
nicht auf den Krankheitsnamen, kommt alles anl 
Brandis warnt vor Stahlbädern, und ich stimme ihm 
"bei, zumal bei sensiblen Naturen mit gichtischer Dia- 
these, die ich nach Stahlbädem klagen hörte: ihnen 
werden die Gelenke »zusammengeschi-oben«. Ein ein- 
ziges Driburger Schwefelschlammbad löste ihnen 
die Gelenke und die folgenden erlösten sie von ihren 
Krücken. Wie denn auch Heidler die Moorbäder 
Märienbads, Wendt^die Dampfbäder und die Schwe- 
felquellen sich und ihre Schlammbäder loben. Wir- 
ken die profusen Schweisse nach den Driburger 
Schlammbädern, die vermehrten Ausscheidungen 
durch Stuhl und Urin durch den Driburger und Her- 
sterbrunnen auf die »Harnsaure Diathese« GaiTod's 
und der Neueren? 
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— 30. - 

In der Jr^Äri^i^ aw(waZa empfehlen auch «euere 
Autoren die EisQnwasser. (Helffit, BalneotherÄpie.) 
Ueberall ist die Constitution, nicht der Krajjkheits- 
name, massgebend. Bei d^ Therapie der Gicht ßngt 
Brandis (Nosol. u. Ther. d. Cachexien. B. I.) : »Welche ' 
Curorte? Fast alle sind in dieser Rücksicht empfoh- 
len und gewiss nicht, wie die meisten Specifica gegen 
Gicht, durch Prädilection oder einzelne zufällige Er- 
fahrungen, sondern mit vollem Recht gerühmt. Der 
Arzt wird sich glücklich in seiner Auswahl bestim- 
men, wenn er nicht nach den diemischen Bestand- 
iheilen allein, sondern nach dem. ganzenZweck 
der Badereise urtheüt. Nur eine nähere Erwägung 
dw Individualität und Verhältnisse des Kranken 
kann hier entscheiden*. 

— 81. — 

Die Seelenstimmung bei Gelähmten ist 
eine sehr verschiedene. Lähmungen der beiden hö* 
heren Himsinne pflegen eine entgegengesetzte See- 
lenstimmung hervor zu bringen, Erblindete sind meist 
freundlich und milde, Taube dagegen misslaunig, 
wofern nicht bei diesen eine höhere Humanität die 
organisch bedingte Verstimmung ausgleddit. Auch 
bei gelähmter Locomotionskrafb ist Erziehung und 
respective Yerziehung von grossem Emftuss: doch 
&nd idi hier die Gemöthsstimmung . nadi der Art 



und dem Grunde -der LUlmumg verschieden, am 
übelsten bei der TcAes dorscMs, wenn sie durch dis- 
persiö seminis veranlasst war. Das Bewusstsein eige- 
ner Schuld (dies moralische Gewissen) und die Ah- 
nung tiefer Erkrankung (das somatische Gewissen) 
verstimmen ihr Gemüth. Und wer kann sie trösten? 
Die wahre ütbes dors. ist der beginnende Tod des 
Spinalsystems und alle Behandlung ist nur Eutha- 
nasie. Am verdriesslichsten fand ich die Stimmung 
bei mehreren dieser Kranken mit meckernder Stimme, 
einem Leiden des Vagus, dessen Wurzeln weit in's 
Rückenmark gehen, sowie der Verlust des Gesichts 
einem Leiden des Trigeminus von Budge zugeschrie- 
ben wird, während Nasse beides als Wirkung des 
Halsmarks auf das Gehirn erklärt. — Li der Bio- 
graphie des geistreichen E. T. A. Hoffinann, welcher 
an Tabes dors. starb, wird der Gleichmuth der Seele 
bis an's Ende bewimdert; als nur noch der Kopf 
lebte, dictirte er eine hu^](K)ristische Novelle. Merk- 
würdig ist auch das Erwachen eines kindlichen Natur- 
tännes in den letuten Tagen dieses Mannes, dem 
sonst nur die Kunst galt -r- er bekam eine tiefe 
Sehnsucht nach dem aufblühenden Frühling; man 
mofiste ihn in's Grüne tragen. -*- In vier Fällen 
cbronisober Myelitis bei Frauen erhielt sich die hof- 
fende Geduld bis ans Ende. — Bei Lähmung der 
oberen und untren Extremitäten mit Gontractür der 
Finger und Zehen- nach aonter Myelitis sah ich 1839 
vmd 1840 einen berähmten Arzt wicklioh vonineitem 
ini^eben. <£r klagte iQhalitds.itbdr fidne iaigriüe Bedh 
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i^Iigkeit, cUe hi^ ticä3*iire&d fUr dki gelähmte 
Looomotion des früher höchst tMtigen Mannas 

— 32. — 

Man ist daniber einverstanden, dass die Blnt^ 
Verarmung in nnsrer Zeit nicht bloss in den hö- 
heren, sondern in allen Ständeü, nicht bloss in 
luxuriösen Städten, sondern auch auf dem platten 
Lande und bei naturwüchsigen, von der Cultur noch 
nicht beleckten Gebirgsvölkem überhand genommen 
hat, ein Phänomen, das, wie das Erscheinen d^ 
Cholera, der Ii^uenza, der Trauben- und Eartofieln- 
krankheit, in unerforschten tellurischen Einflüssen 
begründet sein mag. Zu allen Zeiten hat die Püber- 
iütsentwickelung, zumal heim weiblichen Oeschlechte, 
wo das bis dahin schlummernde Sexualsystem in's 
Leben tritt, den ganzen Organismus in Anspruch 
genommen und wo die Bluti^ereitung nicht ausreichte 
zur Bildung dieses neuerwachenden Beckenlebens 
und zmr Erhaltung der mit Blutausscheidung verbun^- 
denen, beginnenden Function desselben, der Men- 
struation, da entstand die Pubertätschlorose. 

— 33. — 

Schnelles Wachsen im Alter der Pubertätsr 
^entwiofcelniig hält Bmndis für eine Hauptursaehe 
dslir Dhk)rd8e; Mir sf^heiooiS überdies» eüi Factor die- 
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66r Blutverannimg in der gewöhnlich in diede Le* 
benfizeit fallenden Gonfirmationszefit der jungen 
Mädchen zu liegen, wo zu dem, ohnehin meist über" 
häuften Unterricht noch die den Geist und das 6e- 
müth vorzugsweise in Anspruch nehmenden Confir- 
mationsstunden hinzukommen. Ich glaube, manches 
junge Mädchen vor der Chlorose gerettet zu ^ben, 
indem ich die Eltern bestimmte, während des Oon^ 
firmandenunterrichts jeden anderen auszusetzen. 
' Die zunehmende Häufigkeit der Bleich^ 
sucht erklärte Hansen (1840) als eine der Folgen 
der, nun seit drei Decennien öfters wiederkehrenden 
£t)idemien der Influenza. Gewiss handelt es sich 
hier um mehr, als einen »epidemisdien Gatarrh«, 
bei einer Völkerkrankheit, welche, in ihrem An&Ue 
bei so Vielen von vornherein das innerste Leben 
der Individuen, das nervöse (wenn auch secundälr 
vom miasmatisch inücirten Blute aus) blitzartig er- 
greift und zwar so tief, dass bei Manchen aus der 
Monate lang dauernden Beconvalescenz dennoch ner- 
vöse Lähmungen auf Lebenszeit (Amaurose, Verlust 
nies Geschmacks und Geruchs sah ich mehrmals) zu- 
TOokbleiben. Eisenmann betrachtet die Ghlorose als 
aus einem Leiden des Bückenmarks hervorgehend 
und behandelt sie mit faJba Ignat. und Eisen. — 
Das Zusammentreffen vieler Heilpotenzen am Eisen- 
bade: das Baden, das Trinken der belebenden 
Stählquelle, die gesteigerte Bespiration in der fri- 
schen Waldesluft, geistige Belebung und Zerstreuung 
^ der Verein so vieler gfinistiger Momente Wird den 
Eisenbädern stets einen Vorzug gewähren. 
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— 34. — 

Auch bei JüBgliiigen tritt nicht selten in die- 
ser Entwiekelnngszeit Bin der Chlorose ähnlicher 
Zustand ein, der sich indess mehr in der Form der 
Melancholie ausspricht. Es sind dieses in der Regel 
sensible, sittlich-reine Naturen, zum Nachdenken und 
Grübeln über ihren Zustand geneigt, während, wie 
Brandis-sich ausdrückt, das bleichsüchtige Mädchen 
meist bloss als welkende Pflanze kränkelt. Trotz 
vielfacher Mahnungen ärztlicherseits, trotz der Zom- 
rufe der Turner wird die geistige üeberfütte- 
Tung der männlichen Jugend fortgesetzt. Sie be- 
ginnt auf den Schulbänken dieser »weissen Sklaven«, 
in deren Gehirn bei unvollkommener, seltener, flacher 
Respiration in schlechter Luft, manchmal auch un- 
genügender Ernährung und Muskelbewegung eine 
unverhältnissmässige Gonsumtion der gehimverwand- 
ten Theile des arteriellen Blutes stattfindet. Nicht 
zu leugnen ist, dass gleichzeitig hiemit oft eine Blut- 
veranaung von der geschlechtlichen Sphäre 
aus zusammentriflPt. Wenn ich nicht irre, erliegen 
solche, wenn sie sich scheinbar erholt haben, im 
mittleren Lebensalter häufig typhösen Fiebern. Be- 
kiuint Ist, dass sie das bedeutendste Contingent zu 
der Schaar der »nervösen Hypochondristen« 
liefern, deren ich jäjirlich in Driburg eine Anzahl 
zu begrüssen habe. Diese »nervösen« jungen Männer 
darf ich auf das entschiedenste einladen. 
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- 35. — 

Bei der Blutverarmung in der Pubertätsent- 
wickelung ist anerkanntennassen die xnartialisclie 
Seite des Driburger Heüapparats eines der ersten 
Heibnittel, nicht bloss die Trinkquellej sondern fiuch 
die belebenden Bäder. Auch Eulenburg, der (Bai- 
neolog. Ztg. B. n. 10 — 11.) drei Formen der Bleich- 
9U($ht aufstellt, concedirt den natürlichen Stahlwäs- 
isem in der Pubertätschlorose, die er die genuine 
nennt, den Vorrang. Hier liegt Verminderung der 
Blutbläschen (OHgocythämie nach Vogel), d^s Ei' 
weisses im Plasma und ein Vorwalten der wässeri- 
gen Bestandtheile (Hjpalbuminose und Hydrämie) vor. 

— 36. — 

Die diagnostischen Hülfsmittel der neueren Ze^ 
haben das Ergebniss geliefert, dass in der Chlorose 
die normale Summe von 127 Blutkügelchen in 1000 
Theilen'^ Blut bis auf 80, ja auf 40 vermindert ist 
und dann stets das anämische Geräusch in den gro- 
ssen Arterien auftritt, ohne jedoch den Zusammen- 
hang beider zu erklären. In grossen Städten findet 
sich dieses pustende Geräusch bei der Mehrheit der 
— also blutarmen — Kinder, mehr jedoch bei Mäd- 
chen und bei diesen in der Pubertätszeit in wahre 
Chlorose übergehend. Früher hielt man das Eisen 
ier Blutkügelchen für das Bothfärbende; man hat 
Is solches jetzt das Hämatosin entdeckt, dessen 
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Träger gleichfalls die Kügelchen sind. — Es giebt 
auch rothwangige Bleichsüchtige, nicht ohne eine 
gewisse Körperfülle ; aber die Schleimhäute des Mun- 
des, der Augenlider und andere Symptome verrathen 
die Chlorose. Von organischen Herzleiden unter- 
scheidet sich die Chlorose besonders dadurch, dass 
in ihr das Herz immer klein und der matte Percus- 
sionston von geringer Ausdehnung ist. — 

Die Vorzeit, wie die neuere, loben das Eisen 
als Heilmittel, zu dem in neuerer Zeit noch das 
Mangan kommt. Das von allen Aerzten gerühmte 
Eisen, sagt Aran, wirkt indess nur als Hülfsmittel 
neben der zunehmenden Reife des Körpers. Kräftige, 
stickstoffhaltige Nahrung, Fleisch, Wein, China, Gen- 
tiana, Gebirgsluft, Zerstreuung, massige Gynmastik 
unterstützen wirksam den Gebrauch des Eisens. — 
Er vergisst die ki'äftigende Wirkung kühler, an Koh- 
lensäure reicher Bäder auf den rascheren Stoff- 
wechsel und das Nervensystem, denen ich nicht 
anstehe, einen grossen Antheil der tieferen Einwir- 
kung Driburg's auf Chlorotische zuzuschreiben. Den- 
noch ist auf jede Andeutung eines Becidivs dieser 
hartnäckigen Krankheit, wozu die SchädHchkeiten 
des Winters nur zu leicht Veranlassung geben, zu 
achten und die Sommercur öfters zu wieder- 
holen, auch im Winter etwa alle vier Wochen acht 
Tage lang Eisen und Mangan brauchen zu lassen. 
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— 37. — 

Die secundaire Bleichsucht, welche wir bei 
Mädchen und Frauen in den 20ger Jahren kennen, 
Plethora serosa von Eulenburg genannt, besteht 
nach ihm ausser den verminderten Blutkügelchen in 
Vermehrung des Eiweisses (Hyperalbuminose) und 
mehrentheils Verminderung der löslichen Salze des 
Serums^ namentlich des Kochsalzes. In dieser secun- 
dairen Bleichsucht ist oft die Leber und fast immer 
die Milz leidend. Diese Kranken bedürfen eines Zu- 
satzes zum ersten Glase des Driburger, bezw. Her- 
sterbrunnens, den ich seit vielen Jahren unter der 
Benennung „Soltdio salina^^ (nair. sulph. und natr. 
iicarh.) am Brunnen vorräthig halten lasse. 

— 38. — 

Eine dritte Form, eine Pseudochlorosej be- 
zeichnet Eulenburg als Blutmelanose (Schultz- 
Schultzenstein), worin das Blut reich an schwarzen, 
verbrauchten Blutbläschen ist. Das Menstraations-. 
blut, welches bei der Pubertätschlorose fleischwasser- 
ähnlich, ist hier schwarz. Während die, erster en 
leicht frieren, ist diesen eine kühle Temperatur er- 
wünscht. Statt der serösen Körperfülle der secun- 
dairen Bleichsucht, stellt sich bei diesen Kranken 
leicht Abmagerung ein. Auch bei diesen Kranken 
leiden Leber und Milz und Blutbrechen ist bei 
ihnen nicht selten. Da sie oft an Stuhlverhaltimg 



leiden^ lasse ich dieselben neben d^ ebengenannten 
salinischen Gorrectur nnsrer Mineralwasser Abends 
eine Mischtmg von 8 Gr. rJieum mit Gr. V^ pulv. 
rad. belladonntB nehmen, mein „Pulvis Driburgensis''. 

— 39. — 

Die seröse Plethora und die Blutmelanose sind 
meistentheils die Folgen übersehener, oder mangel- 
haft behandelter Pubertätschlorose. Mit ihnen pflegt 
das Heer der Neurosen über die Kranken herein- 
zubrechen. Die Cardialgie, schon in der Pubertäts- 
chlorose eine belästigende Erscheinung, beginnt hier 
in Spinalneurose hinüberzustrahlen. Auch in anderen 
Regionen des höheren sensitiven Nervensystemes er- 
sdieinen Neurosen als Gephalalgie, Odontalgie, Tic 
donloui'eux u. s. w. Die Hyperästhesie, in die moto- 
rischen Nervenbahnen überspringend, bringt Krämpfe, 
Oontracturen und Lähmungen der verschiedensten 
Art hervor. Endlich erscheinen psychische Neurosen: 
Exaltationen und Depressionen des Gemüths — 
»himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt« — mit 
einem Worte: die Hysterie. Man ersieht, wie 
mditig es ist, keine primäre Chlorose zu vernach- 
lässigen t 

— 40. — 

Man verfolge nur das Leben einer, wenn auch 
scheinbar hergestellten von Chlorose, Catalepsie, 



Ckorea dtiröli 8€&ie yemchiedene]! Phasen: ab Ge^ 
bärende, Stillende, überhaupt in den spätenen £r- 
Isrankungen, und man kann nicht verkennen, dass 
man es mit einer früh geknickten Organisation zu 
thun hat, die eigentlich nie ganz aus der ßecon- 
valescenz gekommen ist. Wer einmal in der 
Blüthezeit des Lebens an so tiefen Störungen ge- 
litten hat, der hat, wenn ich so sagen darf, bereits 
die Unschuld der Gesundheit verlören und gewinnt 
nie die reine Jugendfrische wieder. Wie aber schon 
während der Dauer der genannten Erankheitszu- 
stände (wofern nicht schleichende Krankheitsproceäse 
des Herzens, Rückenmarks, der Ovarien etc. zürn 
Grunde liegen) unsre Cur sich als die heilsamste 
bewährt: so werden auch diese lebenslänglichen Bei 
convalescenten sich ihr am besten wiederholt zu-» 
wenden. Auch durch die anderweitigen Eorkrankung^ 
dersdben zieht sich nämlich immer wieder untei!'' 
kennbar jener blasse Faden ihrer jagendlicheu 
Lebensstörung« 

— 41. — 

Die ungemein in der Kindarwelt verbreitete 
Scrofulosis ist stets von Blutmangel begle!itet. Je», 
den Sommer ist mein Armenhospital von scrofulösen 
Kindern bevölkert. Bei den Armen tritt die Scrofel- 
sucht meist in der torpiden Form auf, imd die 
Zustände besseirn sich in Driburg. Audb bei Erwach- 
sexien heilen Drüsen*, Knochen- und Hauteiibesiu^fin 
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aolbher EränkeBf nach der Cur, if ährend wdkhear 
Bidi • die SeoretiOB' steigert. Ein junger Schreiber am 
Minden, mit einondzwamsig. eiternden Drüsen behaf* 
tet, ' war nwk dr» .Sommern (na.ch Jeder Sommer* 
aar sohloasen sich sieben seiatör Geschwüre) berge* 
flteQt. Die Serofelsncht mit erethischem Gharacter 
bei flondi^, sensibler Constitation, wie sie bei den 
Wohlhabenden häufiger, auftritt, findet in den Eodin 
sabshaltigen Bädern ihr passendes Heihnittel. Auch 
die Bleich sncht anf erethisch^scrofoloser Basis 
Tierträgt die Driburger Cur nur cum grano salis» 

— 42. — 

Von der mehr oder weniger normalen Beschaff 
fjßnheit des Bluts hängt die Ernährung, die somati* 
sehe uja4 psychische Function des Nervensystems ab. 
„Safiguis mpderatar nervorum" Kräftige Athmung 
und Verdauung nebst ungestörter Blutcirculation sind 
die somatische Basis frischer Lebensenergie, woraus 
die en^gische Lebensstimmung des roth- und 
warmblütigen Thieres hervorgeht. Das Leben des 
Menschen ist jedoch ein höheres; seine Lebensstim-« 
mung ist nicht bloss eine somatisch bedingte, und 
seinen Lebens Verstimmungen, wie sie sich besonders 
in der Form der Hypochpndrie und Hys^e aus- 
sprechen, habe ich einst in meinen »Beiträgeq zur 
Erkenntniss und Heilung , der Lebensstörungen mit 
voifheiqrschend jptsychiscben Krankheitserscheinungen. 
H^}>urg. .].8^7.« ^ini^n Iföberen, humanen Grund, 
zu. yiodicirem ve^^sucht. Ein b%abte^ Jünger der 

6 
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nemn Wiener Bcfaule deflnirt die Mediotn ab eine 
»Natur^msenfiobaft) die es imt Naturproductian zh 
tbun bat«. »Ein Naturproduct, fährt er fort, kann 
nur in dreifacher Bezidiimg betrachtet wenden : l)in 
Betracht aaf seine äusseren oder naturhistorischen 
Eigenschäften ; 2) auf seine inneren oder chemischem 
Eigenschaften; 3) in Besng auf sdn Verhatten su 
anderen Naturkorpern oder auf seine physicaJiscbeii 
Eig^schaften.« -^ Was für ein Unterschied wäre 
diesemnaeh zwischen der menschlichen und Thier- 
heilkunde? Ist es d^in wirldicb nur eine roma&ti« 
sehe Sentimentalität, wenn der humane Arzt zu- 
erst die Hand und dann erst den Puls seines Kran- 
^ ken ergreift? wenn er zu ihm tritt init dem alten 
Worte: »Was fehlet dir und warum ist deine Seele 
traurig?« — Als ein »Versuch, die viel gewünschte und 
noch wenig vorhandene Verbindung der Psychiatrie 
mit der übrigen Medicin zu Stande zu bringen*, 
fand einst meine Badeschrift über Driburg in der 
allg. Zeitschr. f. Psychiatrie (Bd. 4. H. I.) eine 
Anzeige Von Holler, einem unsrer namhsrflestett Ir- 
renärzte. Zu den cachectisch-deprinrirten, nerrösen, 
unselbstständigen Eranken, welche der Eisencur be- 
dürfen, steht der Arzt vorzugsweise in einem psy- 
chiatrischen Verhältnisse, zumal in einem Cürörte 
wie Dribui'g, der den Character einer heitren Heil- 
anstalt mehr', als eines Lxtxusbades tragt. So ist es 
erklärlich, wie es oft einem bedetftenden Manne, 
iWe es BraiidÖ' War,; gelang, durch seine persön- 
liche Einwirtemgtiü' Driburg bdwtmdette^ HeiMgen 



zn-StssttA^ m bringen. Sföge äer in mmn^ Brnn-^ 
lieiuEidiria rcpradftte^ laemer er^ü 

Schrift, welche, bevor es mir vergönnt war, an eirn^ 
der ersten Stahlquellen Deutschlands eine grosse 
Zahl Hypochondrische: undHysterischer an mir vor- 
übergehen zu sehen, verfasst war, hier aphoristisch 
wfeder gcgfebto Werden. ' 

. .. ' ■ I ■ * I , . 

' . — 43. — 

FMt wi^'ia d^nPflaitöe^ berwegt eich das Lebeir 
in den An^g^i der Tbierwdt noch in einem be-^ 
wusstlosefi, somnambulen Zuglande, ttit dem Her-^ 
vortreten des Kerv^nsTHtems steigert si(^ Bewe-^ 
Ifiing und Empfindung in der Eette der Thiet^ 
r^e, Itr den Ganglientbiereiil (GangUoneura Ru^ 
dotphi's) erkennt man bereits eine bestimmte O e ^ 
nitithsart: wo die verdauende Seite vorwiegt, 
TiAghiit^ Farclrtsamkeit (Schnecken); wo die Ath*! 
flonmg Vorwiegt, Muth, Rasehheit (Insecten). In den 
hÄheren Thieren ^ Wirbelthieren — (Ruddpbi'Ä 
HfyelaneHfxi) wo das- Nervensystem, unter dem Mit-> 
telpunkte des Gehirns vereint, eine vollkommnere 
Bfldimg des K<^fs und somit 'der Sinne veranlasst^ 
jfiXMlet'sidi schon ^ Bewusstsein des eigenen! 
Körperft. IHe Sinne ab^r sind, mit Garus zu reden, 
die cngmäicben We^cker des Seelenlebensi 
Die Etniwickehin^ dei* Thiersede wird weit dmtk 
ViiciMhfisäsxtxiig desü IndtMddimfif itut den Weiter^ 
sdü^dusgian. möglich« Die b$h^^ Entwidfielung deiü 

5* 



meiK$cUiohjeii: Sg4le ei^dlic]L gebt aiui dem Yer» 
hältnisse des IndiTidaiims 2Ur Measohkeit 

Vermöge der Empfindung der eigenen Zuständ^i 
welche den höheren Thieren zukommt, wird noth- 
wendig auch jede LebeuBstörung empfunden. 
Aus diesem Gewahrwerden 1) der versagten Lebens- 
elemetite, oder 3) der gestörten Organe^ entsfaingt 
eine aliemrtd Lebensatimmnng. Da, dio$i6, beson^ 
ders die mit dem Menschen in Gemi^oscbiaft lebenr 
den Thiere, schon psychische Bedürfhisae aussei»; 
so bieginnen auch bei ihnen schon die psychischen 
Verstimmungen. Bekannt sind die Beispiele tob 
Thieren, die nach dem Verhiste ihrer Gesi^elen oder 
ihres Herrn sieh zu Tode grämten^ oder die die 
Freude des Wiedersehens tödtete. (Odysa. XVIL 326.) 
In weit höherem Grade, als beim Thiere, wird beim 
Menschen jede Lebenastörttng empfunden, sei 68 
das Gewahrwerden krankhafter s<»natischer Zusiände 
durch das Gemeingefiihl, unser somatisches > Gewis- 
sen, oder sei es das Gewahrwerdeo der Hemmunf^en 
v^ 8t$rungen der höheren, humanem Lebensthätig- 
keil.*-* In der krankhaft gesteigerten Sensit 
bilitilt; Hyperaesthesie, wozu uny^kennbar die 
^tzige G^eration in civilisirten Ländern hi^nneigt^ 
ja, die sie fön^t ala.£i:btheil.übeg?kQiiiin9ia/bat, ha* 
ben wir einieQ' Hauptfactor der so häufigen. Jiiyiio- 



ehobdfiö imdHyikterie zu firaöhen. Aus diesem krAntr-^ 
hsft' gBBMgekbm Wabrnriunen äift eigenen Organi«^ 
Bttkidi) aus diesem mikroslcöpischen HineinfÜhlen iii 
den eigenefi fiSöiper entsteht ein hypochondrisdiei^ 
Egoismus, der über den Zustand des eigenen Kör- 
pers die ganze Welt aus den Augen verliert. 

^ — 45. — 

»Die Hypod^ondristen sind Virtuosen auf. den 
seasiblen Nerven,^ sagt ein Virti»)8e im Gebiete der 
Nervenkrankbeiten, Eomberg, nicht ganz ricbtig* Die 
Anforde rusg an 4m Virtuosen ist, daas er sein In* 
strusaeiQt YoUkramiein beherrsche; der Hypodbion* 
dnst dagegen, weit entfenit, seine sensiblen Nert^en 
au beherrschen, wird der Sklav derselben. Btchti-i 
ger bezeichnet; Kaat die Hypochondrie als eine 
»Schwäche, sieb seinen krankhaften Geföfalen ohne 
ein bestisamteisi Oiyect zu überlassen«, also als 
einen Mangel der höchsten Virtuosität, der Selbst-^ 
beheirrschung. Der interessanteste unter den Hypo-! 
ebondriaten ist Lichtenberg,, selbst Naturforscher, 
ein scharfer Beobachter der Menschen und seinei* 
selbst. In seinen autobiographischen Aphorismen 
theilt er die merkwürdigsten Wahrnehmungen aus 
seiner gleichsam mikroskopischen Selbstbeobach- 
tung*) mit. Er erkennt ▼oUkominen seme »hypo- 
t. . ... 

*) Nicht bloes psychologische, sondern auch physicalischo. 
Lichtenberg ist, meines Wissens, der erste, der ein Sputum mi- 
kroskopisch untersucht hat. Er fand darin ein Faserchen seines 
grünen Schlafrocks. 
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ironi^-dair; aber 4lu:äber wegkoi^anen kau» er dtef( 
O0cb xitebt^ Er )9t der SUdanF^ aeinttir flensiblen Nte»« 
Y^ii. ^ i»D€ar ät Hiebt fiiei, d»r seiner HietkeD Bfiottetiit 

. ' . /j 'I , « . ' * . - I • ' ,_ \ ■ •! . '; • ' - ' ' ' ■ 

Vermöge der Verbindtmgen des den vegetativen 
Functionen vorstehenden Gangliensystems mit dem 
eei^bwspftoftteysiem Ganpfemgeti Wir eme AnnUe 
Kunde der vegetativen Organe mid ihrer Functionen. 
GeicMeht allen vegetaöven Lcfcetistordertfngeti 'Ge- 
nüge: 60 thut siob dieses ali^ behagfidhee Lebens- 
gefiihl kttnd: Ich muss mich so freuen und ' weiss 
öicht warum, sagte mein seibsjÄhriger '^äl^e. *Däif 
hyperlUthesirte Gehirn des Hj^ochondrfeten empfindet 
ftber die Zustände seiner viegetativeri (meist Üntfer- 
teibs^) Organe, welehe ihrndiüpch die sensiblen Ner- 
venbahnen telegraphirt werden, ttfeärtrieben, krank- 
haft; tJm so mehr wird er t^wiürdi sm minutÜSier 
8«Jibstbeobaöht«ng vei'atflasst. Nu^' Wenigen aber,' 
sagt Goethe, ist es vergönnt, ungestraft in den eige- 
ne Orgvmismus 2fu blicken. ' 

— 47. — • 

1,111 1 • ' " < I ' ' ' ' 

' , Ist etnmal .der hjrpodumdriflche Egoisrnua in 
dem Menschen erwacht: so weiss er aus jedem 
Theile seines Mikrokosmus und aus jedem Verhält- 
nisse des »nur ihm so feindlichen« Makrokosmus 
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4{eQ9^e Bamf^Jbaulfa beranoeufBliteO» So bes^cb^» 

9h^ »Aüg^AhjpoQluondrie.«, die yoranigsweiae mi 
p9j]rol4ae]ie»i. W^g». geteilt ^nurde« In jgj^e^pher Wmft6 
heilte, wie mir einst Brandis erzählte, Bichter Qiq^ 
Hypochondristen, den er selbst einige Zeit als Amau- 
rotischen behandelt hatte, durch eine einfache Gon- 
seryationsbrille, wodurch er von nun an vortrefiflich 
9ab; Däfipf^m Ziuftande könnte, ioh eiiie Zungenhy- 
poeh,aA.dria zur Seite . «teUen b^i mxem.BesafMj^j 
welcher mich iiregeu qines Hmden^sse3 b^i £^nbal-i 
tendem JLef eiv co^ultirte. . Er bezeichnete es als ein 
Ste^^ep'.der Zui^;e und glaubte ein Knötchen 
neben diBin Frenulo zu iUblen, dem er diese Sprach«» 
hexomung scbi^dg^b^ E» war dieii^s niaht seine ersti^ 
l^ocbondriscbe S^bsttäuschupg. £s kam darauf an, 
zu;Yerbüteni dass 4ie I^ee einer Spracbhemmung 
keine fixe weirde, und so sah ich n^ch genöthigt} 
darauf anmgehen luid das verhängnissyoUe Knöt* 
che», welches keiner sehen koimte, ihm zuzugeste* 
hei^ Das Glüheiaen entfernte ea^ sammt seim^ Fol- 
^en, und s&war dauernd, was selten ist» In der Begel 
wirkt bei solchen Krankem jede Cur, wozu, sie Ver* 
trauen haben, nur auf kurze Zeit, auf Wochen^ selten 
auf Monate. -^ Die Impotmtick coeimdi mancher 
Männfx, welche der Quelle Driburg?s reichlich z«/" 
streunen, ist bypochondrispher Art. Bei Epidemien 
— Bomberg erwähnt der Cholera — hören alle Hy- 
pochondristen den Tod an ihre Thür klopfen, und 
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8^t£tefd' die Emnkh^it^ Aks 'it&tliemnaAB ttüd Ak 
bedenklichen Hambefunde in Aet PaäM>logie ttielü* 
zw Spfaehe gekommen sind, verfolgt sie das 6e* 
sj^nöt der TMes äorsuMü, der AlbiiKiisttiriie, dm 
Diabetes. Bald kommen vielleidit die Tridünen au 
diö Reihe. 

- 48." - 

Einseitige Geistesthätigkeit, besonders 
s^ecnlative, ist häufig Ursache der Hypochondrie, 
indem sie das Gehirn auf Kosten der vegetatiren 
Functionen in Anspruch nimmt, jenes hypei^ästhe- 
sirt und diese beeinträchtigt. Nicht auf diie Beobach- 
tung, sa^t Goethe, sondern auf das Leben sind wir 
angewiesen und schon Senecä sagte von seiner Zeit r 
quemadmodwn omnitmt rerum, sie literarum quoque 
intemperantia läboramus. Und wie die Alten vorzüg- 
lich denen, welche sich mit der Philosophie "beschäf- 
tigten, die Gymnastik empfehlen : so draigt' sich 
auch uns von Zeit zu Zeit das Bedürfhiss des Tur- 
nens auf, das in der Heilgymnastik jetzt eine wis- 
s^sdiaftlich-theräpeutische Bedeutsamkeit anstrebt.' 
Durch* gefregelte Gymnastik wird die Contractllitäf 
der organischen Muskeln: des Herzens, des Darm- 
canals, det Gefasse zugleich liiit den wiHktirlichen 
Muskeln gestärkt und so die Plethora abdominalis, 
die gewöhnliche materielle Basis d^ Hypochondrie, 
gehoben.' . ; . 
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Wddiem Beobadhter smd üickf; wohl 
^iMTg^koiiiilien, die in keiner Lebensliige em Qennge 
finden? Unter der Beniwnnng 8iium nmkmdi nisus 
etmimi Jos. Frank dieses Znstandes in dem Ab^ 
seUoitte de moerare seiner Praxeos med. unw.prtBa 
ak einer Krankheit, die sidi vorzilglich b^ Profes^ 
84xren finden soll. Wir findeli sie auch bei andereri 
Kfrpodiondristen, meist ist damit anch die Idee kor-' 
peifioher Beschwerden verbundmi. Tarnend Uebel 
plage» diese Irrenden ^ sie betrachten öffaelrs am 
Tage ihre Zunge, klagen über Sebwäche, Unterleibs« 
störongen, über Zerstreutheit, Abnahme des Oedäcbt^ 
idsste^eto«, im gan^n ein Zustand, welehen Gfaamissa 
in seinem Zopfgedieht nnübertrefiflioh sehildert. 

— 50. — 

Ausser den somatischen, der gewohnlioben Hy- 
jHH$hotdrie zum Grunde liegenden Momenten, glaubte 
idi in der obengenanhten Schrift noch einen tieferen 
6¥tfnd geistiger Yerstrmmung andeuten zu mtissen? 
die verfehlte Bestimmung des humatien Le- 
bens, welche in civilisirten Staaten bei begabten 
Indiriduen nicht selten als die Quelle ihrer Hypochon- 
dfie Maar erkannt wird. Im d^isirten Staate steige*! 
sieb «Ke Anforderung an das Leben des ManüeiS 
ttber^ jene urfifprO^gliche, »im Schw^bse seines AnJ 
gesiclite sefa): Brod 2^ essen«, üh0t den Erwetrb täi 



die Familie hinaus, zu einem höheren, öffentlichen 
Staatsleben, und die Aufgabe des Weibes beschränkt 
flBoh t&cM mehr daifinf, daiis es »mit Bidacbi^rzen 
seine Kinder gebäre«; sondern sie veredelt das Weib 
zur ErEidierin derselben zum wahrhaft hmoanen 
Leben. Durch Ungunst der Yethältnisse veraagte 
Thätigkeit wendet sich aber zerstörend nach III* 
neii. Auch bei Männern, die bei noch rüstiger h^ 
faenskrait sich einem aiio pttsmaturo hingeben, 'ent- 
stehit diese Form der Hypochondrie •-* hier aus aib^ 
gelehhter, dort aus verragter höherer Lebenafliitig^ 
kest. Denn je mehr Talente einem Individunai die 
Natur gesoh^ikt, desto eriistere Anfordeningen macht 
sie an dasselbe. Bechensdiaft forda*t sie iron jedem 
Tergnabenen Pfimde; ja audi efane eigene Sdndd 
muss hier das Individuum büsaen. 

— 51- — 

. : Einem Ar^te hatte ich das Glück ps^e jzn tre- 
ten, ^em Manne von grosser Befähigung wd höebrt 
Uelmidwärdigem Gemüth, der firüber die aufljgedBha- 
teste Praxis einer grossen Besidenz und. die Dürec"* 
tion des Civilmtedicinalweaens eines grossen Be»che& 
rühikttich verwaltet hatte. Bei meindr Bekanntschaft 
(1936) traf ich ihn leider! aqhoo gebrach^ xpithä'* 
ttg, im höchsten Grade bypoohondrisch und mir in 
selten^ Stunden »gelang es ihm, sioh aus dena gtil* 
belade Beschauen seio^^s Innern au aeiner «btst^^n 
He^teirk^t i3iiqpCM"siuh0beBr Di^ Idee rä^jesr unh^JJtoren 



L&b^CBcfaaäens w^* toi. ibmftK geworden -— Pfiastcff 
bedeckten seinen Unterleib, UeberscUäge, Eüvr^ 
bnngen und Medicamente umgaben ihn und wurden 
durcheinander angewandt. Selbst seine älteren ärzt- 
lichen Freunde hatte er von seinem organischen 
ifeüelin «berategen ^ewiust Eben hatte io& das 
Mairasdriptmeinfiot »Anträge ete.« beendet, dte ex 
not btatesse fiesen hatte. Ak ich eB aber wagte^ 
meBie: Ailsiqht auch auf seineh Zustend leite Mmni^ 
dtoten'; als ich ihm, yon ihm selbst dazu au^gefidr- 
dert, earMäite, ich könne mdlL keineswegs von der 
^^Si'fetiiiHfHit Beines organischen Lebdriibels überseu^ 
gen und ihn au jfeiner voilädifigen Reise und dem- 
näbhst anir Bwkkehr in sebien firöheren WirknngSH 
kreis überreden wollte; da verfinsterte sidh seine 
Stim imd idihatM Gelegenheit, mich vota der Wafaiv 
hob' liieiBier eigenen^ von ihm so eben gelesenen 
MtaiA (a. a. O^ S. 86.) zu überzeugen : »sie wollen 
Gehör^ Theibiahme undArzneieai: die bitterstecn sind 
Urnen die liebsten, nur sieht diedhe, < — die Wahr« 
Initf^j Einige. Jalire sfmier hatte er sich dennoeb 
ztir Befte ermutiiigt usd aaif eiher y er abredete Zii4 
ataudenkttirft -fand ich ihn m^kUeh freier geworden. 
Ilick'soll er bei dqr Rückkehr in seine BeFufsTor* 
kUftmeep, denen vocsasMien ihm nicht mehr g^ 
Mn^/riOL wollte, iirieder' -in den. alten Zustand T^rsonken 
sein, iT&ta^ flia die Gholera (wie er mir seUitit einst 
¥Qnns8»gte; 1:^19' sie kaum die tussisdh-chüiesischd 
Cbdinjoe^iiberaäiiittoa hatte) hingerafft bat Die See«« 
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tion hat eine ToUkommene bttegiität seiner Einge* 
weide ergeben. 

— 52. — 

Im organischeti Baue der beiden Geaehl^fater 
ist die verschiedene Lebensaufgabe beider deotliöh 
ausgesproclien: beim Manne die Angabe des iköh^ 
ren Wirkens und Schaffens durch ansgebüdeteree 
Gerebrospinalsystem, mächtigere Schädel-, Sleeleth 
nnd Muskelbildong; beim Weibe durch vorzugsweise 
Entwickelnng der der Fortpflanzung dienenden Ot" 
gane, durch vorherrscbendes Beekenkben. und wie 
durch Beschränkung des ersteren eine Form der 
Hypochondrie, so ist durch Beschränkung des an*« 
deren eine Form der Hysterie bedingt. Diese von 
mir (a. a. 0.) ausgesprochene Ansicht sehe ich zämi 
Tbeile jetzt durch einen Psychiater Ttyn Faoh bfestä* 
tigt. L. Meyer in Hamburg stellt eine fiaüptgrüjlpe 
der reäeotirten Geisteskrankheiten ' beim weiblichen 
Geschlechte/ den hysterische Wahnsinn, als eiskaat 
Reflex vom Geschlechtsapparat auf. firiquet, 
ein neuerer französischer Autor, in seinem TtaM 
dinique e^c, deVhyskriß, behauptet ^gegen : nicht 
der Geschlechtsapparat bedinge die Prädiq»esitKm 
des Weibes zur Hysterie, sondern dessen vorfaerr- 
liebendes Gefühlsleben. — Bei dieser Gelegenheit 
kann ich nicht umhin, der BedenklidUteit fiqgmami«^ 
ter Hochzeitsreisen zu eim&hiMn, die ^egea^iBe? 
ängstigung der jungen Frauen, denen die Tröstung 
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und Belehrung der Mutter oder einer erfahrenen 
Freundin fehlt, nicht selten zu wahrhaft maniacali- 
schen Anfallen führten. Eine solche transitorische 
Manie atlf einer anstrengenden Hochzeitsreise hatte 
Amenorrhoe, Knickung des Uterus und Blutarmuth 
mit melancholischer GhBmtitbsverstimmung zur Folge, 
weshalb die junge Frau die Kur in Driburg mit 
erwünschtestem Erfcdge brauchte; sie wurde in 
Jahresfrist Mutter. 

— 53. — 

Empfinden, statt selbstbestimmend zu 
handeln, das ist im Wesentlichen der Ausdruck 
aller Hypochondrie und Hysterie, auch der höheren 
Ton mir bezeichneten Form. Der Mann, demeinthä- 
tiges Wirken und Schaffen versagt ist, versinkt leicht 
in emiMfindeltide Träumerei; ebenso das Weib in 
seiner. eigeciiltbümliQheD Lebenssidiäre. Conse&suell 
leidet dann beim Weibe mit dem verfehlten Ge-^ 
aehlechtsleben der ganze Mensch^ zunächst in der 
Bf^rvösen Sphäre, sei es in A&r empfindenden (Hyper'* 
und Anästhesie) oder der bewegenden (Krampf, Läh- 
mungen) selbst lus 2ur aufgehobenen geistigen Freit 
heit. Eine Reihe der sonderbarsten, selbst epide- 
misch werdenden Erscheinungen unter dem Namen 
Veitetanz, magnetische Ecstasen etc. finden, wo sie 
nichts wie so häufig, absichtUcber Trug sind, von 
diesöpr Standpunhie aus ihre Deutung, i 



n 



m. - 



. Nach Bluff (Huf^ktt^d's JoitriL 1833. ßt^ 6.) bq^ 
Ito Bypocboi^^e und Hysterie xti^mi^ls b^i e^g^nth 
lieh ipbuster Ca^stituit^oii, dem B^ultate u^gBatörib^ 
regetatiyer Thätigk^, 8$nstaQdo kommeiL. Alleocdfi^ 
^waohseo diese Krai]ykbeiteu vorzugs^^^ ^ dep^ 
Boden der »nervösen« Constitution ; ^Uoin if ie p^^ 
eher früher robuste Eisenfresser wird ein kleinmü- 
thiger Eisentrinkerl Und von der anderen Seite: 
wie viele Menschen von sensibler Constitution gehen 
frei vm bjpodigndril^ber imd hystew^r.TrtJbung 
durchs Lebeiiy! . ... i ». .... 

— 55. '— ..'■••.• 

Kaeh J« 6. Zimmenaasii machen Hj^o^ondriB 
lind Hysterie den dritten Theil der g^Bamavtexi Kranke 
heiten aus. Auch nach Briquet' bildeti in nördltoheti 
Gegenden Hysterie % der FnmenlQrattkheit&k 3i0 
sind erblich. Nach Briqnet wird V4 derTochiei? hyw 
sterischer Mütter wieder faystetiseh; bei % das 
Kranken sollen, inef anlassende Ursachen Torhandem 
sein, meist plötsUch an&Ckehim wickaade >(in^hr;alii 
die Hälfte); auf: den Magen wirkende. %^ auf i den 
Uterus nur % (?); Bei def Mehinsahl der vj^zfitei^ 
cdiien habe ich mehr ein ONrar^iniiä-Xdaa Unke), als 
den Uterus, leij^d gdfimdei^.HeBkiaidihirBl^ 
neuralgien, nodtis, clavus, Hautanästhesie oder Hy- 



pertteth^d, %o nicht als Aasgangspunkt der letete^ 
ren Ersoheintmgto. 

— 56. — 

. )7ach Briqnet kommt die Hysterie mehr in nie-' 
deren, als höheren Ständen vor, begünstigt durch 
Bu strenge Erziehung, schlechte Nahrung, Ge- 
müthsdepreösion. — Auch dagegen ist Einspruch zu 
thun. Die grossen hysterischen Epidemien des Mit- 
telalters rerbreiteten sich allerdings über das psy- 
chisch-unselbstständige, niedere Volk; allein man 
betrachte doch unsere »gebildeten Kinder gebildeter 
Ettem«, trie sie rerzogen werden, um daher jedem 
äusseren Eindrucke widerstandslos zu erHegen I 
Gerade hier fehlt die strenge Erziehung, der cate- 
gorische Imperativ eines fremden Willens, bis der 
eigene vernünftige Wille erwacht ist 

- 57. - 

Die strenge Erziehung — wo sie noch anwend- 
bar — ist ein Hauptmittel gegen Hysterie. So räth 
schon der derbe Paracelsus (de morbis amentium): 
»So ein Choreist, Mann oder Weib, aus Geyl anhüb 
zu tanzen, das mehrentheils in Frauen geschieht, 
die da mehr cestimatiams und cogitationes haben^ 
als' ffle Mann und auch viel stärker imaginiren und 
teiciter sicji vou der Stärke ihrer (sexuellen) Natter 
fibiörwinden (l'assen); so ist kein besseres, denn das 
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d^m ?niwi4e? in GedankemiiML Werken. „Veirtreib al«^; 
sperr sie ein in ein Finstem, las^JE'a^t^n .^uWiLS/i^ 
und Brod, ohn' Erbarmung, eine gute Zeit, an ein 
ungeschickten Ort. Durch das wird sie wieder be- 
wegt von dem Hunger in ein ander Natur und Ge- 
d«;nken, also dass i^ die Geyl ent^og^n wijod per 
abstinentiam etc. Und ist gßx ein unbefiinn^s Ding, 
daas man B<^chen Tanz nachfolgt und mit ihrei^ 
Willen etc., das alles ein Anreiz ist und eiiie För- 
derung der Krankheit. Vermeinen Etlich, wo Bolchea 
nicht geschah, so müssten sie sterbea. Das ist niaht 
also; sondern das ist besser: ein guter Stecken ge- 
nommen und wohl geschlagen und in Gefi^ignuss ge^ 
legtl Es gerath zum bessern, i^ kalt Wasser ge^ 
worffen.« 

• * 

Bei allen Krampfkrankheiten ist die psy- 
chische Behandlung von grosser Bedeutsamkeit, 
wie ich dieselbe schon beim Keuchhusten im Leben 
des Kindes nachgewiesen habe (Casper's Wochen- 
sqhr. 1838. No. 52.) Ein Kind hörte ich hn Gefühle 
seines herannahenden Hustenschauers die Mutter 
ängstUch bitten: erzähle doch schnell etwas, sonst 
muss ich wieder husten! — Ebenso werden, auf einer 
Badereise durch den Wechsel der Eindrücke, def 
Mittel, der Behandlungsart des neuen Arztes die 
Krämpfe de;* Hysterischen leichter abgeleitet, .ün^ 
wie es mir 1bei meinen eigenen und a;nder^n^ zx^iß 
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Gehorchen gewöhnten, Kindern in einer Keuch- 
hnstenepidemie gelang, durch ein beschmchtigendes 
Wort oder auch durch eine strengemste Mahnung 
dem Hustenanfalle Torzubeugen, Tor allem das con* 
certirende Einfallen der Uebrigen, wenn Eines zu 
husten begann, zu verbieten:' so gelingt es auch oft 
d^n Badearzte, bei hysterischen Krämpfen psychisch 
einzuwirken, wenn er das Vertrauen der Kranken 
gewonnen hat — nur dass leider! diese grossen 
Kinder meist nicht zum Qehorchen gewöhnt sind. 
Audi will man beobachtet haben, dass solche psy- 
chische Einwirkung jüngeren Aerzten vorzugsweise 
gelang, wie das Mephisto im Faust erklärt: 

Denn bei dem Volk nnd bei den Frauen 
Steht immer doch die Jugend obenan. 

— 59. — 

Schon in meiner Brunnenschrift (Das Bad Dri« 
bürg 1844 S. 93.) habe ich in hysterischen Zustän- 
den dem Gebrauche des kalten Wassers, wie neuer- 
dings y. Scanzoni u. A. das Wort geredet, da der 
»gute Stecken« des Paracelsus als psychisches Heil- 
mittel in unsrer Zeit kaum noch in einigen Ländern 
in der Militairpraxiß Anwendung findet. £r ist manch-' 
mal bei den yon Aerzten und Umgebung oft so Ter- 
wohnten Hysterischen durch den energischen Willen 
des Badearztes zu ersetzen, dessen materielle Waf^ 
fen übrigens auch in anderen Bädern, als den Kalt- 
wasserheilanstalten, in Douche, kalten Uebergiessun- 

6 
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gen etc. bestehend, lange vor der Errichtung die- 
ser, glückliche Curen bewirkt haben. — In keiner 
Form der Hysterie brachte die Driburger Gnr schon 
unter Brandis' Leitung auffallendere Heilwirkungen 
hervor, als in den s. g. hysterischen Lähmun* 
gen. Auch die hysterische Oelenkneurose, einmal 
im Knie, einmal imFusse, sah ich nach sechswöchi- 
gem Gebrauch der Driburger Eisenbäder geheilt, 
nach jahrelangen anderweitigen vergeblichen Curver- 
suchen. Die eine dieser Kranken war von dem Haus* 
arzte auf unsre Schwefelschlammbäder angewiesen; 
die ungünstige Wirkung eines einzigen reichte hin, 
die Cur ziun Heile der Kranken in dieStahlcur um- 
zuwandeln. 

— 60. — 

Trotz aller Hülfsmittel der Neuzeit schwankt 
oft der Arzt in der Diagnose der, einer Lähmung 
zum Grunde liegenden Diathese, die erst ex juvcm- 
tibtts et nocentifms an den Tag tritt. Mögen die 
Aerzte sich erinnern, dass Dribiu'g zwei Curmetho- 
den vereinigt: die Schwefelschlammbäder und 
die kohlensauren Eisenbäder, welche in Läh- 
mungen zweifelhafter Natur die Diagnose feststellen 
und zugleich zu den bedeutendsten Heilmitteln ge- 
hören: in arthritischen und rheumatischen die 
Schlammbäder, in nervösen die Eisencur. 



— 61/ — 

»Ich scheue mich nicht, zu erklären, dass in den 
höheren Glassen der Gesellschaft wenigstens vier 
Füiiftheile weihlicher Patienten, bei denen man ge- 
wöhnlich Gelenkleiden annimmt, an Hysterie und 
nichts weiter leiden.« — Diesen paradoxen Satz 
Brodie's (Vgl. Hirsch's Beitr. z. Erkenntn. u. Heiig. 
d. Spinalneuros^ habe ich bei mehreren, meiner 
Aufsicht in Driburg anvertrauten Hysterischen und 
Chlorotischen bestätigt gefunden. Am häufigsten 
kommt die hysterische Arthralgie in der Pu- 
bertätszeit im Kniegelenk vor. Das Gelenk ist nicht 
in seiner Totalität, sondern nur in der Gegend des 
ligamentum patella geschwollen ; Schmerz und Röthe 
entstehen und vergehen offc ohne wahrnehmbare Ur- 
sache, oft in Folge von Gemüthsbewegungen. Wird 
das Uebel als entzündliches antiphlogistisch behan- 
delt: so verschlimmert es sich; ebenso bei antirheu- 
matischer Behandlung mit Schlammbädern. Auch bei 
einem vierzehnjährigen nervösen Knaben sah ich 
die Krankheit. Als Säugling hatte ihn eine Pleuritis 
dem Tode nahe gebracht, dann wuchs er blühend, 
gracil heran, leicht erschöpft durch Geistesanstren- 
gung. Einige Anfälle von Nachtwandeln hatte er im 
ersten Knabenalter. Eines Tages stiess er sich an 
den Ellenbogen ; plötzlich sprang er aus dem Fen- 
ster, wälzte sich auf einem Sandhaufen, stieg dann 
durch'» Fenster zurück, warf sich aufs Bett und 
verfiel ~ Alles ohne ein Wort zu sprechen — in 

6* 



u 

tiefen Schlaf mit Schweisd, aus dem er ohne Erin- 
nerung des ganzen Vorganges nach einigen Stunden, 
nur mit einigten fiTachweheh iek gequetschten Nerv. 
ulnariSj erwachte. Seit diesem Ereigniss kränkelte 
et an Blutspeien, das sich nach Eütteemüg einer 
kleinen Vomica verlor. Eines Tages durchzuckte ein 
heftiger Schmerz sein rechtes Knie und trotate jeder 
Behandlung, bis nach sechs Wochen ebenso plötz« 
lieh ein wüthender ' Schmerz einen hohlen Zahn be- 
fiel, der sofort ausgesogen wurde. Hieifmit war auch 
der Kuieschmerz wie abgeschnitten uiid kehrte nicht 
wieder ; vielleicht ab^r statt seiner nach einigen Wo- 
chen ein nervöser Fusschmerz, die Sohlen und Ze- 
hen beider Füsse befallend, jedoch nach acht Tagen 
verschwindend. Er ist jetzt ein gesunder Mann. Die 
weiblichen Kranken wurden in Driburg geheilt oder 
gebessert. 

- 62. - 

In den häufigen Fällen, wo die Hysterie, wie 
oben bemerkt, aus der Chlorose hervorgeht, od^ 
überhaupt auf anämischer Basis ruht (Blut- und 
Säfteverluste, schwere Krankheiten, deprimirende Ge- 
müthsbewegungen) : stellt sich, trotz vielfacher Er- 
fahrungen, wofefn nicht organische Leiden, nament- 
lich wirkliche Herzfehler und sohleichend eatisünd'^ 
liehe Zustände det* Sexualorgane) siel contraindicuren, 
die. Driburger Gui* in die erste Beihe deir Heütjdittel. 
^Kein allgemeines Mittel, k«ine bestUmAte (Xime«' 
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thode', «agt Bran<iifi (a. a. 0. 218), hebt diese Ki^aBk«- 
faeit, dieses Heer von Eranldieitsmifallen; senden 
ein denkender, freundsdiaftlicher'Ajzt muss dieMit«- 
tel jedem Banken anzupassen wisisen. Sydenhan 
rühmt die Eisenfeile, die manche Hysterisohe zur 
Verizweiflang bringen würde, bei der ein harter^ 
voller Fals, ein beschleunigter Lebensprocess Aderr 
lasse, abführende Mittel, Ems anempfehlen; edneMe* 
ihode, die hinwiederum andere Hysterische an den 
Rand des Grabes bringen würde.« 

— 63. — 

Zw* Zeit, als Brandis sein berühmtes IBaacti 
^Ueber die ISisen^ittel und das Dräbunger Waseier« 
Bchrieb, war von allen den an auflösenden Salzen 
reichen Curorten, wekhe jetzt die Zuflucht der Hy^ 
pochondristen ^yCtwi materia'* sind, wie Kissingen, 
Homburg, Mamsiahad etc. ^och keiiiie Bede. Verses* 
sene Beamte,' verlebte Diplomaten und Hofleute, ge- 
diente Krieger, alfcemde Prälaten u, s. w,, wofern 
sie nicht wirklich ein^ HoidttiS (jifiophcticuB hatten, 
tr^gikea den vielversandlten Driburger Brunnen zu 
Hause, oder an der Quelle mit depi ersehnten Er* 
folge breiiger Sedes und priesen das nteue Bad im 
roiuanti^chen Teutoburger Walde, dessen, gastfreien^ 
joTialen Besitzer und dessen genialen Arzt. Das 
herrschende Brown'sche äystem en^p&hl die Stahl* 
quelle,' .die durch den, später auj^retenden, e^ 
zündlichen Krankheitsgenius ebenso gefürchtet waren, 
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als die Blntannuih nnsrer Tage sie wieder gehoben 
hat. Was den Gebrauch des Dribnrger Bnmnens 
betrifft : so ist seine grosse Wirksamkeit in der s. g. 
neryösen Hypochondrie anerkannt; aber auch iu 
der mit Stockungen in den Unterleibsfunctionen rer- 
bundenen "wird die Driburger Quelle als eisenhaltige 
zu ängstlich gemieden, ind^oa man ihren nicht un- 
beträchtlichen Gehalt an schwefeis. Natron, Magne- 
sia etc. nicht gehörig würdigt, der meistentheils hin- 
reicht, sobald der Brunnen in zureichender Quantität 
(30—40 Unzen) getrunken wird, breiige Stühle zu 
erzielen. »Eine ganz irrige theoretische Idee Tonder 
adstringirenden Kraft des Eisens, sagt Brandis (a. 
a. 0. 214.) und von der Einschliessung jener In- 
farctus macht oft den Arzt und den Kranken beim 
Gebrauch der eisenhaltigen Wasser ängstlich und 
es ist nicht zu leugnen, dass Torzüglich solche Stahl- 
wasser, die wenig Mittelsalze haben, den Zu- 
stand dieser KraiJcen yerschlimmem. Ich glaube 
aber, dass dieser Zustand nicht zu verkennen ist, 
sobald der Arzt auf die allgemeine Constitution der 
Kranken Bücksicht nimmt. Da wo bei diesem Zu- 
stände deutlich ein vermehrter Lebensprocess der 
ganzen Organisation stattfindet, wird er überhaupt 
keine Stahlmittel anwenden, die Leibesverstopfung 
veranlassen. In dieser Rücksicht hat aber das Dri- 
burger Wasser unbezweifelte Vorzüge, da es in 
den meisten Fällen die Leibesöffnung auf 
eine sehr leichte Art befördert«. Noch forder- 
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Hdher wirkt 4as zu Brandis' Zeit noch unbekaonte 
Hersterwaaser. (Vgl. Aplior. 79.) 

— 64. — 

Nach Phöbus (Pharmacodinamiscbe Aequivalente 
fiir die Haoptbestandtheile der Mineralwasser) soll 
nicht blos der erste Hanptbestandtheil eines Mine* 
ralwassers, sondern sollen auch die übrigen zu wür- 
digen sein, Ton denen die pharmacodynamischen 
Dosen in Wirksamkeit treten. Finden wir nun die 
kohlensaure und schwefelsaure Magnesia, das salz- 
saure und schwefelsaure Natrum zusammen genom- 
men zu 14 Gr. in einem Pfunde Driburger Wasser; 
nehmen wir an, dass ein Hypochondrist davon Mor- 
gens 4 Pfund trinkt (viele trinken mehr) : so würden 
wir damit kaum eine Drachme dieser Purgantia be- 
kommen, bei weitem nicht das pharmacodynamische 
Aequival^it, wie es die gewöhnliche materia med. 
aufisteilt. Dennoch fuhren sie ab, obgleich überdies 
andere Bestandtheile, die er zugleich mit jenen vier 
Pfund Wasser einnimmt, die eccoprotische Wirkung 
alteriren mögen, z. B. sy^ Gr. kohlens. Eisen- und 
Manganoxydul etc. Es erklärt sich dieses durch die 
bekannte Erfahrung, dass jene abführenden Salze, 
sobald sie mit vielem Wasser diluirt werden, 
in bei weiten geringerer Dosis zum Ziele führen, 
als die Ma^eriamedica eaxgieht. — Curgäste, welche 
von Kissingen etc. nach Driburg zur Nachcur kom- 
men^ fuhren von der gleichen Quantität Mineralwas- 
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sers, die sie dort tranken, «acih faiei» ah, aber nidhi 
wässerig und zwar mit «ä^m Gefühl derSt&r-* 
kung. 

— 65. — 

Bei sensiblen Constitutionen, Hypochondrist^ 
mit anomaler Gicht, Hysterischen, Anämischen, Chlo- 
rotisdien vertritt leicht der Magencatarrh die bei 
Gesunden durch Erkältung gewöhnliche Afifeotion 
der Sehleimhaut der Respirationsorgane. Es bildet 
sich nervöse Dyspepsie mit EmpfindUchk^t ief 
Magengegend gegen jeden Druck aus, Westen und 
Gürtel veranlassen Unbehagen; jede Gemtthsbewe« 
gung »fällt auf den Magen« und wird, von dort auf 
den Darmcanal (Diarrhoe) und auf die Schleimhäute 
der Sexualorgane (fluor albus), oft momentan, re- 
flectirt. — Diese Kranken finden, wofam nicht schon 
organische Uebel zum Grunde lieg^, in Driburg 
Heilung. Doch kommt alles auf sorgsame Leitung 
der Cur an, die, wo möglich, am Curorte selbst 0u 
brauchen ist, wo der Brunnen an der Quelle in kJei* 
neu Quantitäten, öfters am Tage, in seiner an Eoh* 
lensäure reichsten Form, oft nicht nüchtern, zubratv- 
chen ist. Dieselbe Vorsicht ist beim Gebrauch des 
versendeten Brunnens anzuwenden, vor welchem 
eine kleine Tas^e warmem Münzthees zu nehmen ist. 
— Die von den Hautnerven sich verbreitende, täg- 
lich wiederholte Belebung des ganzen Nervensystems^ 
durch unsre Bäder, die Neubelehung des Blute 
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imdi die gehobenia Bespiratioa In reiner ^ ^AoSig^s 
Waldlttft, die vermehi^» Mu^elbewegung^ der äurob 
sSk» dieses gesteigerte Stoffwechsel, die . Be&eitmg 
TOsi liättslicb^ Sorgen, Bem&axbeiten u. s. w. sind 
Mdmente, die sich nur am Cur orte y^^nigen. 

— 66. — 

Unter den ' lIrscheinuBgen der nervösen Hypo- 
chondrie koitnmt eine gewisse sexuelle PueiUaninutät, 
die Furcht vor Lnpoimtia coeundi mir in Driburg 
gar oft zur Behandlung. In unfruchtbaren Eben i^ 
es herkömmlich, bei einigermaassen anscheinender 
Gesundheit des Gatten, den Grund der Unfruchtbar- 
keit in der weiblichen Hälfte vorauszusetzen. Eine 
Reihe merkwürdigeii^ Erfahrungen hat ' mich über- 
jEciigt, daisB ^diese Voraussetzung häufig eine krige 
iet. Vor allem lön gennanis^ehi^ Volksstamme herrscht 
eine züchtige Scheu noch immer als schönes Erb^ 
th^ guter Familien. Sie ist aber auch nicht gani: 
eelten die Ursache einer unglaublichen Un künde 
der Gescbleohtsverbältnisse, selbst bei Männern. 
Beseodeiis bei Studirten sind mir Ehen vorgehoni* 
mm, weiche vermöge dieser Unkunde 5 — 7— 14 Jahre 
lang unfruchtbar geblieben waren. Damit fand sich 
dann meist zugleich eine absolute oder relattive Im- 
pQtentia eoeandi; die rdative begründet in hypo-* 
cbiQiuiriecher PusiUanJbaaität, oder örtHchen Fehlarn, 
Hj^spadie, Phimose und dann dw^ch Mitiliel, Bekhf 
ruiig: Oider Operation heilbar. -— Die diatgüo^tiischeil 
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Ztixnnthungen sind in nenerer Zeit sehr tmgenirt ge- 
worden; sie werden daher von Frauen häufig zu- 
rückgewiesen. Doch werden am fremden Orte willi- 
ger Eingeständnisse, als in der Heimttth gemacht 
und ich erleichtere sie den pauwes honteu^es, in- 
dem ich die nöthigen Besprechungen und Explora- 
tionen durch eine ländlich-einfache, aber kundige 
Hebamme ausführen lasse, die auch die oft nöthige 
indsio hymenis und düaiatio vagwioB mit Geschick 
zu verrichten weiss und nicht selten nach Jahresfrist 
noch ein dankbares Andenken für ihre fruchtbrin- 
genden Bemühungen ämdtet. 

— 67. - 

Vermöge der Verwandtschaft zwischen Va- 
gina und Rectum weicht habituelle ObsHpatid <dvi 
zur Zeit der Menstruation, ja es tritt nicht selten 
Diarrhoe ein, so wie die letzt^e durch sexuelle 
Reizungen bei sensiblen Frauen ofb unterhalten wird 
und sich mit ftuor albus vereint, die Constitution zu 
untergraben und die Conception zu hindern. Eine 
deutsdie Dame, jung nach Petersburg verheirathet, 
hatte seit vier Jahren an habitueller Diarrhoe 
und Leucorrhoe gelitten ; sie beschuldigte das Kalk- 
und Kohlensäurelose Newawasser, das freiliöh bei 
den meisten Ankömmlingen in Petersburg, wie ich 
selbst erfahr, Diarrhoe veranlasst; allein auch das 
erstgenannte Moment dürfte zu berücksiohligen sein. 
Ein zweckmässig geleiteter Gebrauch der Dri})U]:^r 
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Eiieneiir befreiete sie in fünf Wodben yon beiden 
liebeln. Ein Jahr darauf wurde sie snm enstenioale 
Matter. Alle meine Vorgänger preisen die Cur als 
spedfisch gegen »habituelle Diarrhoe« — eine Ru- 
brik, die freilich einer diagnostischen Specialisirung, 
sowie jeder einzelne Fall einer speciellen Behandlung 
bedarf — . Die Praxis bietet uns indess nur zu oft 
ätiologische Eäthsel und versucht gern jede Lösung. 
Bran^tis empfiehlt die Driburger Cur in derBhachi- 
tis. (Ich sah selten solche Kranke in Driburg.) Ghos- 
sat fütterte Tauben mit Weizen und entzog ihnen 
allen Kalk. Drei Monate gediehen sie; sie fioffeia 
achtmal soviel (kalkhaltiges) Wasser, als sonst: Doch 
reichte die Kalkzufiihr nicht hin; sie bekamen 
Diarrhoe und starben in 8 — 10 Monaten mit ganz 
brüdiigen Knochen, wovon fast nur die Beinhaut 
übrig war. -^ Kohlensaurer Kalk stellte mdirere 
her. Nach Dupasquier bedarf der Gesunde durchaus 
solchen kalkhaltigen Wassers als instauririrenden 
Stoffes. In gewissen Lebensperioden, z. B. beim er- 
sten Zahnen, wird leicht aus den Knochen zu viel 
Kalk zur Zahnbildung entlehnt, daher Bhachitis. 
Ebaxso in d^ Schwangerschaft, wo ausser dem eige- 
nen das Skelet des Fötus mit Kalk versehen werden 
msiss, das manchmal den Zähnen der Schwangeren 
entzogen wird, die dann cariös werden. Daher das 
instinctmässige Gelüst vieler Schwangeren nach Kalk. 
Auch die Callusbildung geht bei Schwangeren und 
Stillenden schlecht yor sich und wird durch kohlen- 
sauren Kalk am besten unterstützt. Ich zweifle nicht, 
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dass die merkwikdige specifiseiie Wiricnng dis 
btürger Bmimens bei habitueller Diarrhoe eim 
Tbeil dem kohlens. Kalk zturaschreiben ifit. 

— 68, — 

Die Hämorrhoidalkrankheit habe ich diuit, 
(Casper's Wochesscbr. 1835. No. 48.) zunächst aus 
Gründen der genetischen Physiologie, als wes^DÜich 
fiexneUer Natur zu characterisiren yersucbt) eine 
Ansieht, die Widerspruch und Bei&tinunung gefixnden 
hat, und sogar yon Gasper (Vierteljahrsschr. 1855. 
VII. 2.) zur Erklärung sexueller Verirrungen er- 
wähnt wurde. Sowohl in den niedem Wirbelthiiären, 
wie AmpMhieD, Vögeln, als auch in einer Epoche 
des FötalzuBtandes der höheren, mit EinsefahisB des 
Menseben^ fmdet eich nämlich, dassMastdanu, Harn- 
und GeBchlechtsapparat einen Schlauch ausmachen, 
die Gloake, welcher geonmnschaftliche Schlaudi sich 
in späteren Bildungsepochen der höheren Wirbel«- 
thiere durch Faltung seiner Wände hinten als Mast- 
darm, vorn als Sinus urögenitdäds entwickelt. Die- 
selbe neuere genetische Physiologie weiset genauer 
nach, (was schon die Alten und Bacon*) durch* 
sdiauet hatten), dass der männUche und weiUidbe 
Geschlechtsapparat aus denselben, nur verschieden 



*) Vgl. Franz Bacon's neues Organ der Wissensch. üebers. 
n. mit e. Einleit. u. Anmtkgn. begl. v: A. T. Bvück. 1S80. tl. 
J. 27. ' ; 
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eiftwidköltdn^ Treuen beetehi Nun fiiicien wk ind^r 
einen HäKlbe der hödiatorganisirtöü Geschöpfe, beim 
menschlichen Weibe nämlich^ so lange dessen Gre^ 
^schlechtsapparat fanctionsföhig ist, eine monatliche 
Blutausscheidnng (physiologische Bkrianauser, C. H. 
Schnitz). Von dieser ist, wie es scheint, das niänn^ 
liehe Geschlecht frei. Unter gewissen Bedingungen 
jedoch, die in cirilisirten Ländern fast zur Norm 
werden, äussert sich gleichfalls oft beim Manne eine^ 
nicht selten völlig periodische, Blutausscheidung aus 
dem Mastdarm, mit ähnlichen MoUminihus einer- 
seits, mit derselben Erleichterung andererseits, wie 
bei der Menstma;tion. Wir nennen sie Hämorrhoiden 
pathologische Blutmau^er, Schultz). In den climac^ 
terischen Jahren d^ Weibes yeiüTeten häufig pe* 
riodische HämorrhoidaMüsse die früheren Menses, 
Ist dem Arzte die ursprüngliche, physiologische Ein- 
heit des Sexualapparats und Mastdarms klar: so 
wird ihn jetzt nicht mehr die, so häufig periodische, 
Erscheinung des Hämorrhoidalflusses frappiren, und 
so manche andere Erscheinungen, die auf jene ur- 
sprüngliche Verwandtschaft des Mastdarms und der 
Bexualorgane deuten, sind ihm erklärlicher; z. B. 
die häufigen Diarrhoen imd Koliken neuTcrmählter 
Frauen, die Wirksamkeit der Layements auf Uterina 
krämpfe, die Stuhlyerstopfimg nach den Anstren- 
gungen des Geburtsactes, die Mastdarmweben Gebä- 
render, die Blascaihämarrholden eto. ; desgleichen die 
Wiritnug specifidehet Mittel 2ur Henrorrufung des 
Hiämtitrholdalflasses, Aloe, Schwefel^ die aijßh als 



Pdlentia der Menstraation wirken. Auch Rokitaiuiky 
(Med. Jahrb. d. Oest. St. XXEX. 1.) erwähnt vom 
pathologisch • anatomischen Standpunkte des »Vor- 
kommens gleicher Kränkheitsprocesse auf zwei 
Schleimhautabtheilungen, auf denen zwei einander 
höchst analoge Blutausscheidungen: Men- 
strual- und Hämorrhoidalblutung (wie auch 
der Dysenterische Process am Dickdarm und Uterus) 
stattfinden«. 



— 69. — 

Sind die Hämorrhoiden Folge der Plethora vera 
durch üeppigkeit der Tafel, Weingenuss, weichliches 
Leben: so wirkt die Eisencur nachtheilig, während 
sie bei schwächlichen, anämischen, reizbaren Natu- 
ren — neben den oft nöthigen Corrigentibus — heil- 
sam wirkt. Besondere Rücksicht ist auf schmerz- 
lose Entleerung der im unteren Theile des Mast- 
darms angesammelten, verhärteten Scybala zu nehmen, 
wozu Kaltwasserklystire vor jedem Stuhlgange 
das beste Mittel sind, die diese Kranken auch zu 
Hause täglich fortbrauchen müssen. Die in diesen 
Krankheitszuständen bedeutend erhöhte Temperatur 
des Recti, die vermehrte Resorptionsthätigkeit, ver* 
brennt gleichsam die hartgeballten Scybala, deren 
schmerzender Abgang leicht Risse und die fatalen 
Fisteln des Anus bewirkt, falls dem nicht durdi 
Wasserklystire vorgebeugt wird. Brandis empfieMt 
dergleichen aus Driburger Wasser auch bei JBleicb* 
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säebtigen und gegen Ascariden. Ich habe sie oft zu 
reizend gefanden; aua gewöhnlichem kalten Wassei: 
(nicht mehr als zwei bis vier Unzen 1) thun sie die 
Wirkung als kühlend-erfrischende, vom Kopf ablei- 
tende Eccoprotica. Sie sollten viel mehr in Gebrauch 
seinl 

— 70- — 

Morbus mdculosus ' Werlhofii kam mir fünfinal 
im Krankenhause, zweimal bei Curgästen zur Be- 
handlung. Drei Mädchen und drei Knaben waren 
beim Beginn der Krankheit unter zwanzig Jahren. 
Der siebente Kranke war ein Mann im reiferen Alter, 
in einer Nacht von Bachenblutung befallen, die lange 
andauerte und von Petechien begleitet war. Er hatte 
mehrmals Recidive gehabt imd besucht als »Hypo-r 
chondrist« jährlich Driburg blos der Bäder wegen. 
Unter den fünf Kranken des Armenhauses waren 
drei Knaben, zwei Mädchen ; alle verliessen die An- 
stalt gebessert. Bei einem dieser Kranken fanden 
sich Erscheinungen von Gehirnaffection, worin Heu- 
singer das Wesen dieser Krankheit findet (Exsudat- 
massen auf der Oberfläche des zusammengesunkenen 
Gehirns. S. Casper's Wochenschr. 1847. No. 6,) Die 
höchste Ausbildung hatte die Purpurea Juemorrha-^ 
gica bei einem scheinbar kraftstrotzenden 22jährigen 
Mädchen erreicht. Das einzige, scrofulöse Kind 
schwächlicher Eltern überstand sie im zweiten Jahre 
eine Himentzündung, wonach sie bis jetzt oft Wochen- 
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lang an Köpf^di, »wie ztisammengesclirobM« 
ixnd einem Thalergrossen Clihms hyst, Augen« 
öchmerzen, Ohrenreissen, Irrii spin,, Hersjzifetem, 
Krämpfen und anderen hysteri^hen Erscheinungen 
litt. Ihre (hydrämische) Vollsaftigkeit hatte zu Ader- 
lässen, mit schlimmem Erfolge, veranlasst. AlslSjSh^ 
riges Kind bekam sie zum ersten Male Purpura- 
flecken mit viel Nasenbluten; es ging vorüber, aber 
sie blieb leidend. Im einundzwanzigsten Jahre er- 
watihte sie in einer Nacht mit heftiger Blutung aus 
Nase, Zahnfleisch und Uterus, welche 16 Wochen 
lang anhielt; damit zugleich Purpuraflecken und 
missfarbige Stellen überall, wo sie sich stiess, oder 
stark gedrückt wurde. Appetit verlor sich; Erbre- 
chen ; Durst nach Säuren. Nach einer heftigen Colik 
trat erst Yerstoplang, dann nicht zu stillende Diar^ 
rhoe ein. Sie hatte viele Eisenmittel gebraucht. — 
In Driburg bekam ihr der Brunnen gleich so treff- 
lich, dass sie in unwiderstehlichem Triebe danach 
täglich (auch Nachts) über hundert Unzen davon 
trank. Erbrechen und Diarrhoe hörten auf und mit 
grossem Wohlbefinden trat Polyurie ohne krankhafte 
ürinbestandtheile ein. Nach zwei Jahren wiederholte 
sie mit gleich günstigem Erfolge bei einem Rttck-« 
Mle die Cur, jedoch mit massigerem* Brunnengenuss. 
Bald darauf hat sie sich verheiratiket. 
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— 71. 



Mi^slich Bind die anämischen Zustände, d/^nei^ 
ein fortwährender juaierieller Verlust zum Grande 
liegt, wie er z. B. in der Bright'schen Krank«- 
heit zu Tage kommt, von der, unter manchen miji|- 
der auffallendeij, ein im Soonmer 1859 mir zi^r Be- 
handlung gekommener Fall erwähnt werden möge. 
Es war ein Mann am: Ende der Fünfziger stehend. 
Ein Tielbewegtes Leben hatte ihn längere Zeit dem 
Genuss geistiger Getränke zugeführt, dem- er nun^ 
zweimal durch einen apoplectischen Anfall uaid be*> 
denkliebe ßrustbeschwer.den gewarnt, gänzlich ent- 
sagte. Er traf von der Beise höchst erschöpft, somi- 
nolent, mit Kopfschmerzen bis zum Erbredien ei» 
und bedurfte einiger Ruhetage, ehe sich etwas über 
die Möglichkeit eine?* Driburger Cur bei einem so 
gebrochenen Mann bestimmen liess. Selbst den leich- 
ten Hersterbrunnen vertrug er nicht; ich versuchte 
daher die blossen Eisenbäder, anfamgs diluirte, . mit 
kalten Umschlägen über den Kopf, worauf sich der 
Kranke »wie neugeboren« fühlte. Der Urin, welcher 
anfangs vier Procent Eiweiss enthielt, ergab nach 
10 Tagen nur noch % PrOcent und war nach 30 
Tagen völlig frei • mit ejj^evif, bis zum üebenmuth 
st^genden Wohlbefii^den des M,aimes. .Bei seiner 
Abreiße vertraute er mir^ er h^be doch wieder Spu- 
rea von Eiweiss gefunden. Zu Hause angelangt, em- 
pfingen ihn Arbeit und Verdruss, und naeh 6 Wocheii 
kehrte, er nochmals nach IMburg zurück, überKopif- 

7 
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schmerzen, üebelkeit, Wadenkrämpfe und vermehrte 
Albuminurie klagend. Nach 17 Bädern waren kaum 
noch Spuren der letzteren, aber immer noch einge- 
nommener Kopf bei übrigens vortrefflichem Appetit 
vorhanden. Letzterer hatte ihn verlockt, zum zweiten 
Frühstück ein übermässig gepfeffertes Beefsteak zu 
sich zu nehmen und bald darauf an der vorzüglichen 
Curtafel stark zu essen. Eine halbe Stunde darauf 
wurde er von Apoplexie befallen, der er erlag. Ich 
theile diesen Fall als eine auffallende Einwirkung 
unserer Eisen-Bäder auf die Nierenkrankheit mit, 
jeder Epikrise mich enthaltend. 

In gleicher Weise starb eine über 70 Jahre alte 
Dame an den Folgen der Bright'schen Krankheit im 
letzten Stadio. Mehrere jüngere Männer, durch Dauer 
und Intensität der Krankheit schon tief herabgekom- 
men, tranken und badeten ohne Erfolg. — Als Dia- 
phoreticum im chronischen M. Brighiii dürften un- 
sere Schlammbäder versucht werden, jedoch nur 
bei Patienten, welche noch frei von jeder Gehirn- 
affection waren! 

- 1% — 

Die Wirkung des Gypses in Mineralwässern be- 
spricht Kderit (Deutsche Klinik 1860) als eines In- 
staurationsmittels, wie er mir schon früher dieselbe 
Aeusserung bei seinem Besuche Driburg's machte, 
üeber die Pharmacodjuamik des Gypses finde ich 
nirgends Ausftihrliches. Pidörit theilt (a. a. 0.) die 
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Heilung eines Diabetes dnrch Gjps mit. Ich 
liabe mehrere Fälle eminenter Besserung durch co- 
piöses Trinken des an Gyps reichhaltigen Driburger 
Wassers bei Diab. mellis. notirt. Eine Frau aus 
Warburg, an Diab. m. leidend, verliess nach 6 Wo- 
chen, völlig hergestellt, das Curhospital. Die Diabe- 
tiker lasse ich den ganzen Tag über die Quelle nach 
Belieben trinken, zu höchster Befriedigung, mit stei- 
gendem Appetit (stickstoffhaltige Nahrung) und Ab- 
nahme des absoluten und relativen Gehalts des 
Zuckers bei verminderter Urinausscheidung. Sie trin- 
ken 10—16 Glas zu acht Unzen. Die Driburger 
Quelle enthält in einem Pfunde von 16 Unz. reich»- 
lieh 10 Gr. doppelkohlens. Kalkerde und 9 Gr. Gyps. 
Ein Trinker von 16 Gläsern bekommt somit täglich 
80 Gr. von ersterer und 72 Gr. von letzterem, also 
im Ganzen 152 Gr. Kalkerde, was fast ein phar- 
macodynamisches Aequivalent (Phöbus) ausmacht. — 
Kirchner (Med. Centralztg. 1861. St 43) hat einen 
40jäh^igen Bau^, einen Diabetiker, der dem Grabe 
nahe stand, durch Kalkerde (Calc. pho$ph. und car^ 
bon. cma Drachen, un.; Aq, Meliss. Unc. sex, zwei- 
stündlich einen Essl.) hergestellt. Nach 8 Tagen 
waren alle hydropische (?), Zeichen verschwunden, 
nach 3 Wochen aller Zucker. Kirchner verfiel auf 
diese Behandlung, indem er aus Harn- Analysen meh- 
rerer Diabetiker fand, dass bei allen ein auffallen- 
der Maugel an verbrennUchen Bestandtheilen im 
Urin sich ergab, -r; Die alten Chemiatriker gaben 
Kalk als Antaddum den Diabetikern; Bergmann 

7* 
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aber fand ga^ keine Säure iti ihVem Magon. Nddk 
Einigen (Schiff) soll der Zucker niclit aus demBlut^ 
der Leber kommen, sondern sich in den Leberzellen 
bilden; dem widerspricht Pavy (1860): nur nach 
dem Tode bilde sich Zucker in der Leber 1 — Man 
sieht, wie misslich es noch um diese chemischen 
Erfände in der Pathogenie steht. Sed multi pertrcms* 
ibunt ei augehitur seientia, wie die h. Schrift sagt. 
Bekanntlich disponirt Diabetes zu Ernährungsrerän- 
derungen der Haut, Trockenheit, selbst Gangrän 
(Rosenstein, Med. 'Centraktg. 1861. St. 51); viel^ 
leicht würde «ich daher die höchst Wirksame Com- 
bination des Driburger Wassers nebst unsem Schwe- 
felschlammbädern empfehlen, wie ifenn Lefevre 
einen Fall von Diabetes durch Dampfbäder geheilt 
hat imd in Russland, wo diese letzteren allgemein 
in Gebrauch sind, die Harnruhr sehr seltefn sein soll. 
Wenn endlich Schönlein bei einem Diabettker durch 
NeiindorFs Schlammbäder neben dem inneren Ge- 
brauch des versendetfen Pyrmonter Brunlnens bedeu- 
tenden Erfolg erzielte (Helfft): m würde sich Dri- 
burg, wo eine so bedeutende Stahlquelle neben den 
Schlammbädern zum unmittelbaren Gebrau<5h stellt, 
zu ferneren Versuchen vorzugsweise empfehlen. 

- 73, T- 

Der Unterschied zwischen Vertigo safigmnea unä 
n^vosa bot sieh mir auffallemd in zwei militairis^hen 
Exemplaren dar: einem hageren, alten General ^»nd 



Altern Tiersch^tig6n Bittipoedster, die befreundet meist 
öebeu einajader vrandelten. Oey nervöse Geperal litt 
an fortwäbrendej: ' Schwindelangst ojine Sohwiaidel, 
der.plethoriscbe Rittmeister ^a öfteren Scbwiudel- 
anfällen ohne Schwindelangst/ Beide verlieaseu .Dri- 
burg mit freiem Kopfe, nachdem beide aus derselben 
Quelle getrunken und in deniselben Wasser gebadet 
hatten. Bei alledem hatte jeder ein anderes Heil- 
mittel gelwTaucht 0er General, durch sexuelles üeber- 
mass,; später durch Sorgen und Aerger entnervt^ 
weioh gestiiiamt, von schwaoher Verdauung, schwa^ 
eben Muskelkräften, an Schlaflosigkeit, Schwindel^ 
angst) Mnskel^cken, kurz allen Zeiohen eines depo* 
tenzirten Wirbelnörvensystems leideud, trank den 
Brunnen so,, wie er schäumend aus der Quelle kommt, 
3U 20-^25 üazen, badete zu 26® R. und war auf 
eine leichte, doch najhrhafte Diät mit üngarwein an- 
gewiesen. Der Rittmei$ter dagegen, von gedrungenem 
Bau, in Spanien Yind England früher an starke 
Wein^ e^c gewöhnt, hatte an einer Art Lähmung 
des linken Beines gelitten, die er rheumatisch nanntej 
mir aber als Folge einer Cataphora verdächtig schien, 
war übrigeps, aus^r seiner Neigung zvm Schwindiel^ 
kerngesund. Hier galt es, die auflösende S^ite deF 
Driburger Quelle hervqrzuheben, die Plethora abäo- 
mw^(diis und Fettleibigkeit zu mindern, ohne durcH 
Schwächung den schon bejahrten Mann herunter zu 
bringen; Dreissig bis vierzig Unzen des Bruimensj 
verdunstet getrunken, diluirte Bäder zu 23® R. 
jnit kjältep Ueb^scblägen f|uf dw Kopf, mebf v^ge- 
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tabilische Diät mit wenigem leichten Wein, viel Be- 
wegung im Freien bewirkten täglich mehrere breiige 
Stühle, freien Kopf, Heiterkeit, die letzten Spuren 
der Pari3se verschwanden und die Fettleibigkeit wurde 
um ein merkliches reducirt. 

— 74. — 

Sei es mir vergönnt, einer in dem Werke von 
Lersch (Einleitung in die Mineralquellen-Lehre. Bd. 2. 
Thl. 2. S. 1281) erwähnten Indication Driburgs ent- 
gegen zu treten: der Epilepsie. Zwei Fälle wa- 
ren es, die mein Vorgänger Ficker geheilt zu haben 
meinte; ich selbst habe, durch Erfahrung gewarnt, 
wiederholt Driburg als contraindicirt veröffentlicht. 
Wenngleich solche Kranke zuweilen Symptome der 
Anämie darboten, steigerten sich doch die Anfälle 
auch bei dem vorsichtigsten Curversuche. Bei den 
sogenannten »schwächenden Einflüssen,« welche öfters 
Ursache der Epilepsie zu sein scheinen, z. B. Coitus 
nimius, sollte manaberdie üeberreizung des Cen- 
tralnervensystems mehr im Auge haben, wie ja 
schon das Alterthum so treffend den Goitus als Epi^ 
lepsia hrevis und somit als den nächsten Schritt zur 
Epilepsiu vera bezeiöhnet. Mir selbst sind 5 fälle 
bekannt, in denen bei jungen Ehemännern in den 
ersten Jahren der Ehe die Epilepsie sich entwickelte. 
Die Reizbarkeit des Gemüths solcher Individuen, 
ihre Zornmüthigkeit, die so oft in Mania epileptica 
Übergeht, sollte schon vor heroischen Mitteln aus 
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der KlasBQ der Excitaatia^ wie es die kräftigeE koh- 
lemBauren Stfüilquelkn ^xnd) warnen. Auch mir ist 
e!s in zwei Fällen gelungen, epileptischen Anfalien 
nicht idiopathischer Natur, von denen der eine viel- 
leicht mehr der Hysterie angehörte, vorzubeugen. — 
Ich sage nicht, die Kranken zu heilen, denn ich sah 
sie nadiher nicht wieder. Dazu war die (modificirte) 
Eisenciir nicht das Hauptmittel. Der erste Fall be- 
traf eine junge Frau, bei welcher mit den sparsamen 
Regeln jedesmal epileptische Anfälle eintraten. Ver- 
suchsweise gab ich vor dem Eintritte der Menses 
das Secaie comutum, wodurch jene nun vermehrt 
und ohne die AnjEalle verliefen. Die Kranke fand, 
dass jetzt die Segeln den Geruch der Lochien 
hatten. Der zTfeite Fall betraf ein etwa 18j ähriges 
Mädchen, dessen Bruder an Epüepsie litt; daher 
die nervösen Accesse der Patientin den Verdacht 
einer mehr als bloss hysterischen Natur erregten. 
Vollsaftig, mit Neigung zu Gehirticongestionen und 
Trägh^t des Stuhls hatte sie früher an Lach* und 
Weiakcämpfen, seit 1 % Jahren aber an einem über- 
aus heftigen periodischen Schmerz im rechten Vorder- 
arm gelitten, der sich mit Zuckungen von dort zum 
Kopfe verbreitete und ihr das Bewusstsdn raubte. 
Diese AnföUe, früher alle 8 — ^^14 — 21 Tage, selten 
zu unbfi^tunmtea Zeiten eintretend, kamen nun regelr 
massig, in der 4. Woche nach sparsamer, blasser 
Menstruation, dauerten 3-^4 Tage, worauf in der 
5. Woche di^ neue Menstruation ohne Beschwerden 
eintrat. Dieser typische Character des Leidens ver- 
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beladen Maischhdt jetsst eine ^össere Verbreitui^g 
gefunden zu haben. Es tritt aber auch bei • Nähe- 
rinnen, Schustern etc. als Fingerkrampf auf, meist 
in Verbindung mit Spinalneurosen und hypochon- 
drischen und hysterischen Beschwerden. Wenn die 
letztgenannten Krankheitszustände durdi die Cur 
eine wes^ithche Vefbesserun^ eorfiihrNi, kann ich 
dasselbe nicht immer hinsichtlich des Schreibekrampfs 
rühmen, wie auch Burckhardt ausgesprochene Fälle 
von Schreibekampf in Wildbad nie, Porges nur einen 
in Carlsbad gebessert sah. Ein von mir zum (ersten) 
Versuche der Tenotomie an Dieffenbach Gewiesener 
kehrte yerschlimmert zurück. 

— 77. — 

Aus meinen Unterredungen init Brandiß (Copen* 
hagen, 1828) finde ich in meinem Tagebuche notirt, 
dass es ihm öfters in Driburg gelungen sei, den, 
besonders bei Frauen eintretenden, nicht selten erb- 
lichen nervösen Kopfschmerz (Hemicrama) auf 
mehrere Jahre zu heilen. Mit dem Aufhören der 
Regeln cessire er meist von selbst, ohne dass ein 
örtliches Leiden des Uterus Torhanden war. B, ver* 
ordnete neben der Cur Abfährmittel, namentlich 
Aloe. Auch ich habe eine Reihe günstiger Eifolge 
durch die Driburger Cur, besonders bei to^oseren 
Constitutionen, welche gewöhnhch die QueUe in hin- 
länglicher Quantität zu trinken Termögen, so dass 
einige breiige Stühle danach erfolgen. Wo dieses 
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nicht der Fall ist, gebe ich als Adßivans Abends 
mein Pulvis Driburgensis (Bheum mit etwas Bellor- 
donna). Diesem entspricht die Beobachtung Nie- 
meyer's, wonach die Migräne ihren Grund in perio- 
disch wiederkehrender üeberfüllung der Leber 
mit Blut (auch durch besondere Schädlichkeiten^ 
Gemüthßbewegungen etc. hervorgerufen) haben soll, 
unverkennbar war bei vielen meiner Curgäste das 
Leiden der Leber, daher ich gerade dieses Adßivans 
wählte. Auch mein Vorgänger L. Ficker erwähnt 
der günstigen Einwirkung der Herster und Dribur- 
ger Quellen in Leberkrankheiten mit Obstruction, 
Gelbsucht etc. »Ich weiss es wohl, bemerkt er dabei, 
dass das Angeführte mit der jetzt bei Vielen herr- 
schenden Ansicht von der Wirkung der Eisenwässer, 
die man nur als zusammenziehende Eisensolutionen 
betrachten will, im Gegensatze steht. Allein die Er- 
fahrung, und nicht allein meine noch geringe, son- 
dern die eines Brandis, RÖdder, Brückmann (Leib- 
arzt in Braunschweig) und meines Vaters stehen bei 
mir höher.« (Ludw. Ficker über die Wirkungen der 
eisenhaltigen Mineralquellen, insbesondere der Dri- 
burger und Herster, 1828.) Es versteht sich, dass 
hier nicht von vollblütigen, leicht erregbaren Con- 
stitutionen und subinflammatorischen Zuständen der 
Leber, des Uterus, der Ovarien die Rede ist. 

Bei der Erkrankung des in diesen Blättern (80.) 
erwähnten, durch bleihaltigen Schnupftaback ge- 
lähmten Arztes wurde dessen Gattin zu seiner Pflege 
nach Driburg berufen. Da ihr Aufenthalt sich auf 
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einige Wochen ituszudehnen versprach; benutzte sie 
die Qelegeliheit, gegen ihre vieljährige Migräne 
beiläufig uhsern Brunnen 2u brauchen. JJr wirkte 
breiig abführend und der gelbe TeiKit der übrigens 
kräftigen Dame verlor sich von Tage zu Tage. Trotz 
manob^ Borgen und Anstrengungen hatte der alte 
Feind sie nach dieser kuraen Cur den ganase.n 
Winter über gänzlich verschont und sie trank nun 
den Btunnen auf ihrem Gute. 

— 78. — 

Nicht in allen Erankheitszuständen, worin das 
£)isen indicirt ist, ßind auch die kohlensauren 
Eisenquellen indicirt, wona/ch jenes Boerhaave'sche; 
nunqmm prteparata ferri artißmilia id ^percmt^i 
qmd äcidulm ma/ytiales, einer wohl zu berüeksichti- 
genden Einschränkung unterliegt. Ursachen und 
Gomplicationen der Auämie, der vorzugswdse im 
Eisen heilfindeuden Krankheitsgattung, sind aber so 
mdjiniohfach, dass es bis Jet^ nioht möglich war^ 
die ' Indicationen und Contraindicationen der kohlen-t 
sauren Eisenquellen in derselben feataustellen. Be* 
rühmte, bäderkundige Aerztc haben mir Kranke zu* 
gesandt, trelche trotsz aller Modifloationenj die eine 
vieljährige Brunnenprasds an die H{^nd giebt) durdif 
au« die Cur nioht vertrugen; r-i- ja, ich selbst; vor 
Sxx Saison consultirt, habe Kranke iür Driburg pas-* 
send gehalten, von denen sich an Oi't und Stella 
das Gegentheil ergab. In der 1l\^% mi häu^r, ^ 
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maü ddnkea sollte, die Indicatkm der Bmumenouren 
nur aus dem Erfolge, ex juvcmtihm et noeefiiibtts^ 
7XL erkennen. Daher die Hausärzte es gewissenhaftea 
Badeärzten nicht yerdenken mögen, wenn diese.--* 
wie missHch auch solche Fälle für den Patienten, 
dein Hausarzt und den Badearzt sind — ungeeignete 
Kranke einem anderen Curortie zuzusenden sich ver- 
pflichtet fühlen. 

Hieher gehört die Glotzaugencachexie, jene 
noch immer räthselhafte Krankheit, welche ich einst 
(Casper's Wochensdir. 1840.) irrig als jBi^hikalnms 
hgsiericus bezeichnete, deren Zusammenhang mit 
fier^irritation und Stntma v. Basedow (ebendaselbst) 
darthat. In ihr ist das Eisen meistentiieils indieirt, 
nicht aber das an Eisen so reiche Driburger Mine^ 
ralwasser, wegen seiner vielen Kohlentäure. Nur bei 
Reconvalescenten, nachdem Jede Gefässreizbarkeit 
völlig beseitigt, wird unsre Cur von Nutzen sein. 
(Vgl. Deutsche KHnik 186?. No. 21.) Wie nämlich 
der Einfluss der lebendigen Wandungen des Herzens 
mi. der Gefösse oach BHicj^e auf . das Blut einwirkt 
und es vor Geriimüng bewahrt, so ist auch eine 
länwirkiHig des Blutes auf diese lebei^iigen Wan- 
diiilijgieii unverkeimbajr» Sind 9ie, wie in diesen Zu- 
ständen hjrperästhesirt: so reagiren sie gegau das 
durch die Kohlensäure befeuerte Blut um so stür- 
mischer, was auch Traube's Versuche an Thieren 
neuerdings bestätigen. 

Die grosse Empfindliohkeit Blutarmer fü^r 
Schmerz ist auf experimentellem Wege von Budge 
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(Specielie Physiologie S. 387.) Idar gemacht. Blut, 
aas dem alle gerinnbaren Stoffe entfernt waren, also 
möglichst hydrämisches, wirkte auf alle Nerren wie 
ein starker Reiz, sogar Tetanus heiTorbringend. 
Budge erklärt es, dass dies durch die Salze,' die in 
diesem dünnen Blute zmückhleiben, besonders das 
Natron, als eines heftigen Reizmittels der Nerven, 
geschehe. Nach Humboldt gehören Alkalien zu de^i 
heftigsten Nervenreizen. Das Blut wirkt dann nicht 
mehr als eine mildenährende Emulsion auf die 
Nerven, sondern als eine scharfe Flüssigkeit. 
Dieses Blutverhältniss, nebst der oben bemerkten 
Schwängerung mit Kohlensäure, scheint die unge- 
meine Hyperästhesie der vasomotorischen Nerven 
bei den Glotzaugenkrankheiten zu veranlassen, 
Kropf*) und Exophthalmus sind das secundäre bei 
diesem räthselhaften Leiden. — 

— 79. — 

Stieglitz, bekanntlich einer der grössten Bä* 
. derkundigen unter den Aerzten Deutschlands, mahnt 
in seinen »patholog. Untersuch.« (B. 2. S. 82.) drin- 
gend zu besserer Würdigung der Eisenquellen, 
welche gegenwärtig durch Seebäder, Laugenwässer, 



*) Kröpfe sind in der Gegend von Driburg selir selten, die 
Anlage dazu wird durch die Cur nicht gesteigert; bei einer Scro- 
falosen versebwand eine beträchtliche Anschwellung der Schild- 
druse bald nach der Cur. 
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Salinen etc. auf eine für die ünterleibskranken 
höchst nachtheilige Weise verdrängt seien. »Nach- 
dem jene höchst Heilsames bewirkt oder eingeleitet, 
sagt er, tritt häufig der Zeitpunkt ein, in dem nur 
die sogenannten Stahlwasser die volle Genesung 
zu Stande bringen können.« Seine Erfahrungen an 
sich selbst und vielen Kranken hat dieser bedeutende 
Arzt grossentheils an den Quellen Driburg's gemacht. 
Er kannte die Wirkung der Quelle in ihrer 
Integrität als eine »auflösend-stärkende«, die (nö- 
thigenfalls mit einem Adjuvans) breiige Sedes be- 
wirkt, ohne, wie die Purgirwasser, zu schwächen; 
Sondern welche nachhaltig, im Laufe des Winters, 
die Abdominalfunctionen regelt. — Es versteht sich, 
dass hier nicht von alten Schlemmern mit ausge- 
sprochenem Habittis apoplecticus, Herzfehlern u. s. w. 
die Rede sein kann. (Vgl. Aphor. 63.) Ganz beson- 
ders gehören hieher die sensiblen, hypochondrischen, 
durch Blutungen erschöpften Hämorrhoidarier, 
deren Behandlung jedoch die sorgsamste Beaufsich- 
tigung von Seiten des Brunnenarztes bedarf. Sie ver- 
tragen anfangs meist nur den Hersterbrunnen und 
gehen dann mit Erfolg zum Driburger über, wobei 
oft msincherlei' Corrigentia unentbehrlich sind. — 
Dergleichen »TJnterleibskranke«, alternde Beamten, 
Professoren, Militärs, Rentiers werden zwar nicht 
feeheilt, erkennen aber dankbar eine wesentliche Er- 
leichterung ihrer Leiden. Es sind die s. g. Stamm- 
gäste. 
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— 80- — 

Gegen »Ünterleibsbeschwerden mit Parese« 
suchte im Sommer 1855 ein Gutsbesitzer aus Ost- 
preussen, selbst Arzt, Hülfe in Driburg, Ein Mann 
im ki'äftigsten Lebensalter, toros gebaut, in glückli- 
chen Verhältnissen lebend, bot er jetzt das Bild 
eines tiefen Leidens dar, ohne dass es seiner au^ 
merksamen Selbstbeobachtung gelungen wäre, den. 
Grund davon aufzufinden. Seine früher blühende Ger 
sichtsfarbe trug das Gepräge grosser Anämie. Die 
Action, der Umfang und Tonus der Muskeln der 
oberen Extremitäten waren geschwunden, am ai^f- 
fallendsten am Deltoideus und den Extensoren der 
Finger. Mit Intervallen mehrmonatlichen erträglichen 
Wohlseins waren Anfölle von Würgen und Erbrechen 
mit Coliken und Leibesverstopfung eingetreten, wo- 
nach die ßeconvalescenz stets unbefriedigender ge- 
worden. — Eingedenk eines bei Uebez'sendung räth; 
selhafter Krankheitszustände mir oft wiederholten 
Ausspruches des berühmten Stieglitz: »Ihre Quelle 
wird die Krankheit besser zu behandeln wissen, al^ 
wir sie erkennen«, liess ich den Patienten getit)st 
die Trink- und Badecur beginnen. Wie gewöhnlich 
bei ursprünglich torosen Constitutionen, wurde der 
ßrunnen, reichlich getrunken, wohl vertragen, ber 
wirkte breiige Sedes mit gesteigertem Appetit und 
Wohlbefinden und die Bäder erquickten den Pa- 
tienten, der ein heitrer Curgast wurde. Denpoch 
wollte das anämische Aussehn und die Parese nicht 
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weichen. Da indess das feanze der Driburger Cur 
ihm zngesagt hatte, kehrte er nach einem erträglich 
dm'chlebten Winter 1856 zurück. Im Torigen Jahr 
begleitet von seinem blühenden Sohne, hatte er jetzt 
den Muth, allein die weite Reise zu machen. Ich 
konnte mir nicht rerhehlen, dass der Zustand kein 
gi^i^esserter sei; die Anämie schien eher gesteigert 
und es wurde dem Kranken schwerer, seine geliebte 
Priese zur Nase zu fiihren. Dass in dieser süssen 
Gewohnheit der Grund seines Leidens liegi^ sollte, 
hatte weder er noch einer seiner. bisherigen Aerzte 
geahnt. Die Wiederholung der Cur gelang nicht so, 
wie im vorigen Jahre. NacJ^ kurzem Aufenthalte be- 
kam er einen vieltägigen Anfall von Würgen, Bre- 
chen, Colik mit hartnäckiger Verstopfung, die nur 
sehr grossen Dosen des tlxiract rhei comp. wich. 
An eine Fortsetzung der Cur wfu* nun nicht zu 
dea&en und wir kamen überein, dass er einen Ver-^ 
such mit dem Galvanismus gegen seine Parese mache, 
wozu er sich der Behandlung von Moritz Meyer in 
Bertin übergab. Glücklicherweise waren diesem ähn^ 
liehe Zustände als Folge von Bleivergiftung durch 
Schnupft aback bereits vorgekommen. Die chemi* 
sehe Untersuchung des 8chnupffcaback8 unsres Kran- 
ken ergab nun in jeder Drachme fünf Gran schwe- 
felsaures Bleil 

Sdir glücklich meldete mir seine Frau -- er 
selbst waar damals unfiUiig, die Feder zu fuhren — 
dies^ Entdeekimg. Im Mai 1657 emp&ng ich ein aus^ 
Jährliches SchreihßU' von seiner Hand, der erst, zu 

8 
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Hause Schwefelbäder und Bitterwasser gebrapcht, 
und dann im Herbst 1856 in Berlin sich der eleo 
irischen Behandlung unterworfen hatte. »Bure anmit- 
telbare Wirkung, schreibt er, war evident, nicht so 
die Nachwirkung, so dass ich glaube, dass nach Eli- 
mination des Giftes die kräftigere Ernährung und 
Innervation vorzugsweise meine jetzige Besserung 
herbeigeführt hat.« — Sei dem, wie ihm wolle, der 
Kranke verdankt der glücklichen Diagnose des H^m 
Dr. Moritz Meyer, wie er anerkennt, seine Her- 
stellung. 

— 81, — 

Wägungen während der Cur, wie sie Lehmann 
u. A. mittheilen, sind bei unsern Curgästen seltner 
anzustellen. Chronische Nervenkranke bekommen 
leicht einen hypochondrischen Tic und lassen sich 
ungern wägen, aus Furcht, abgenommen zu haben, 
ja aus Aberglauben, danach abzunehmen. Die Mehr«* 
zahl meiner Curgäste, wenn auch an Wohlbefinden, 
Muskelkraft, Appetit zunehmend, verliert anfangs an 
Gewicht. Die vermehrte Körperbewegung, meist vom 
frühen Morgen beginnend, die vermehrten Auslee* 
rungen durch Stuhl und Urin, tägliches Bad^ ge-* 
steigerte Bespiration — alles dieses scheint dem 
Trainirtwerden der Wettrenner ähnlich zu wir- 
ken, welche, indem sie an Masse der unedleren, fet- 
tigen und lymphatischen Körperbestandtiiieile Ver- 
lust erleiden, au kräftigem Blute gewinnen« ^ .Ab» 
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gezehrte BeconvaleBcenlen' von schweren Krankheiten^ 
nJEMch Bhit«- und Säfteverlüsten gewinnen unmittelbar 
an Körpergewicht, desgleichen solche, bei denen die 
Dribnrger Gm* sofort ihren spedfischen Einäuss 
gegen den Krankheitszustand geltend macht, z. B. 
bei primärer Chlorose, gewissen Formen des Magen- 
krampfs mit Erbrechen, Diarrhöen, in den nicht sel- 
tenen Fällen, wo Neuralgieen gleich in den ersten 
Tagen der Cur verschwinden oder eine ungewöhn- 
liche Heiterkeit des G^müths eintritt, desgleichen 
die Schwangeren. Eine sieb^zehnjährige »Anämi- 
sche« gewann in einer Cur von fünf Wochen zwölf 
Pfand; nach acht Monaten kam es an den Tag, 
dass sie die Cur nicht für sich allein gebraucht 
hatte. 

Die gesteigerte Verdauungskraft, ein 
Hauptgewinn der Eisencuren, äussert sich auch bei 
jenen, die während der Cur eh^ abmagerten, nach 
d^selben, zu Hause, durch eine oft auff&Uende Ge- 
wichtszunahme. Solchen, die Zdt und Mittel haben, 
länger am Curorte zu verweilen, wird das erwünschte 
Emboiipoint (bei einer diminuendo geleiteten Cur) 
schon hier zutheile. 

• - 82, — 

Die Besorpiion und Assimilation der Eisenprä- 
parate wird ton Hannon (Syderotherapie) in Abrede 
gestellt,, sie soll eine indirecte, auf chemische Vor- 
gänge im Darmeanal zurück zu führende sein, dem 

8* 
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Kletzindky (Ztsehi*. d. k. k. Geselkch. d. Aerzte m 
Wien, 1854, H. 10 — 11.) beistimmt. Nun siad wir 
Brunnenärzte zwar keineswegs gemeint, unsre eisen- 
haltigen Heilquellen einfach unter die »Eisenpräpa- 
rate« dassificiren zu lassen; sondern fahren fort, 
dieselben als specifische Heilmittel in ihrer 
Totalität anzuschauen ; ja unsre mit und an den 
Eisenquellen bewirkten Erfolge keineswegs dem in- 
neren und äusseren Gebrauche unsrer Quellen allein, 
sondern vielen anderen daneben auf die Curgäste 
einwirkenden Agentien zuzuschreiben. Unter diesen 
das psychische Moment gebührend zur Anerken- 
nung zu bringen, war stets mein Bestreben. Nidita 
desto weniger erkennen wir das Eisen als das wahr- 
scheinliche Hauptagens unsrer Quellen an; laut dem 
„a potiari fit denwninatic" haben wir diese nach 
dem Eisen benannt und freuen uns, wenn eine neue 
Analyse uns einen Bruchtheil dieses Bestandtheiles 
mehr darstellt. Und nun, nadidem wir so lange den 
alten Canon »Eisen macht Blut« für eine Wahr«* 
heit gehalten, belehren uns plötzlich Chemiker Yon 
Profession: zwar habe dear Erfolg in anämischen 
Zuständen für das Eisen entschieden; allein der 
Causalnexus des Heilprocesses sei falsch gedeutet. 
Dabei könnten wir uns beruhigen ;. überdies bringt 
das Archiv von Vogel, Nasse und Beneke (B. 2. H. 4.) 
eine Widerlegung der Hannen - Kletzinsky^hen 
Theorie von einem geaditeiitti Ohemikery Becker, 
womit auch Michaelis (Ztschr. d. QeseUseh. d. Aerzte 
in Wien, 1855. Mai, Juni) äbereinatimmt nmd den 
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alten Satz: der tet^nsehlicbe Qrgankmttfl sei kein^ , 
Bietorte, '. aufrecht erhält. Bi^ chemiaiarisehe Revolution 
dürfte Bomtj wie j^de andere, naoh der Fhith eine 
Ebbe erleben, wekhe erst erkennen läast, was jene 
als wahren Gewinn herbeigeführt haben möchte« 
Was über d^ PharmacodTnamik des Eisens vermu* 
thet und gewusst ist, stellt Lersoh (EinL in d. M.* 
Q.^Lehre I.) mit grossem Fleiss zusammen. Die neuen 
UBtersnchimgen Pokrowsky's (Virchow's Archiv B. 22. 
H. 5—6.) über die Wirkung der Eisenpräparate auf 
den Stoffwechsel stimmen meistentheils mit den Er- 
fahrungen an der Driburger Quelle überein; nur bei 
organischen Herzfehlem, wo die Eisenpräparate gün- 
stiger, als selbst die Digitalis wirkten, ist Driburg, 
wohl der Kohlensäure wegen, contraindicirt. 

— 83. — 

Ausser dem ungemein grossen Eisengehalt hat 
unsre neueste Analyse beträchtlichen Man gangehalt 
nachgewiesen, einen wesentlichen BestandtheU des 
Blutes, der sich bei Anämischen, Ghlorotischen etc., 
sowie dessen Eisengehalt geschwunden zeigt, also 
im Driburger Wasser zur Blutinstauration in wün- 
schenswerthem Verhältniss vorliegt, wie man denn 
das Mangan zu gleichem Zwecke jetzt den Eisenprä* 
paraten zusetzt. (Petrequin.) 

Da nun von den Aerzten unser durch Beich- 
thum an Eohlenisäure, Mai^an und Eis^i hervor- 
ragender Heülapparat vorzugsweise gekannt und ia 
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Anspruch genommen wird: so ist es zunächst die 
Anämie in ihren rerschtedenen Formen und Folgen, 
welche meiner Obsicht anhdmfallt. Die yerschiede* 
nen Formen der Blutarmuth, die man in neuerer 
Zeit als Aglobulose, Hydrämie, Defibrination, je nach 
dem Defecte der einzelnen Blutbe^ndtheile ünter- 
sdüeden hat, scheinen in practischer (therapeuti- 
scher) Hinsicht von geringerem Belang; um so in* 
teressanter ist die immer klarer werdende Einsicht 
ihrer Folgen, wie sie sich namentlich indenFunc* 
tionen des Nervensystems kund thun. Während das 
normale Blut als eine, ich möchte sagen mildnäh* 
rende Emulsion mit Behagen die Organe nährt, 
wirkt das hydrämische Blut nach Budge's Versuchen 
(Specielle Physich S. 337) wie ein scharfer Beiz auf 
die Nerven, sogar Tetanus hervorbringend, und schon 
Humboldt erkannte die Alkalien für die heftigsten 
Nervenreize. In dem hydrämischen, der gerinnbaren 
Stoffe ermangelnden Blute wirken nun die darin un- 
eingehüllt zurückbleibenden Salze, namentlich das 
Natron, gleichsam ätzend auf die Nerven. Daher die 
grosse Empfindlichkeit Blutarmer, welche, gleichsam 
wund, alle Einflüsse des Lebens als Schmerzen em* 
pfinden und sehr begreiflich mit Lichtenberg zu der 
hypochondrischen Ansicht gelangen : »die ganze Welt 
sei nur eine Maschine, die da ist, sie auf alle Weise 
ihre Leiden fühlen zu lassen«. Aehnliche Klagen 
vernimmt der Brunnenarzt täglich von seinen blut- 
armen 'Curgästen, und so ist ihm der Fall Zimmer- 
mann's, wo ein tapferer General nach einem starken 



Blutverlttst allen Muth verloren hatte, kein be- 
fremdlicher. 

— 84. — 

In heissen Sommern wird das Blut, vorzüg- 
lich in den ausdehnbareren Venen expandirt, wo- 
durch sich eine Plethora abdominalis mit vermehr- 
tem Excretionsbedürfniss bildet. Wie in warmen 
Climaten beständig, so wird in unsern vorübergehend 
tropischen Sommern die Lungenthätigkeit vermindert 
und die der Leber erhöht, daher Polycholie, Gallen- 
fieber, Diarrhöen, hypochondrische Verstimmungen, 
(Die Cholera hat nie das Bad Driburg heimgesucht.) 
In solchen Sommern ist grössere Vorsicht beim Ge- 
brauche des Eisenbrunnens nöthig und eine stren- 
gere Beaufsichtigung der Diät. Ms Ersatz des er- 
steren ist dann der mildere Hersterbrunnen willkom- 
men. — Durch eineKeihe von Schwefelschlamm- 
bädern wird der oben beschriebene Zustand oft 
künstUch hervorgebracht. So bediente sich ein auch 
als Schriftsteller rühmlichst bekannter Arzt vom 
Harz gegen ein rheumatisches Leiden nur weniger 
aber zweistündiger Schlammbäder, wonach sich 
denn auch — seiner Intention gemäss — bald die 
durch diese Bäder herbeigeführte Plethora venosa 
des Unterleibs mit gelbbelegter Zunge etc. einstellte. 
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— 85. — 

Schlossberger beobachtete die Bildung von Vi- 
vianit (phosphors. Eisenoxydul) im thierischen Kör- 
per an eisernen Nägeln, die lange in einem- Slraus- 
senmagen gelegen hatten und Yermuthet di^er, dass 
manche blaue Färbungen am thierischen Organismus 
dem phosphörsauren Eisenoxydul ihren Ursprung 
verdanken mögen. So die blaue Färbung auf eiternde 
Flächen gelegter Leinwand, die blauen Pigmente im 
Harn und in der Milch, Erschemungen, welche irrig 
durch Bildung von Blausäure erklärt wurden. Dem 
hohlens. Eisenoxydul der Driburger Quelle schrieb 
L, Ficker die »wie mit schwacher Dinte gefärbte« 
Wäsche einer seiner Curgäste zu. Diese Färbung 
wiederholte sich besonders durch die nächthchen 
Achselschweisse. Mir selbst ist eine derartige Beob- 
achtung nie geworden, vielleicht aber auch entgan- 
gen. Wü* Badeärzte sind übrigens nur allzugeneigt, 
auffallende, nicht selten zufällige Erscheinungen zu 
Gunsten der Wirksamkeit unsrer Bäder zu deuten. 
So erzählte mir ein collegialischer Curgast, wie in 
einem Schwefelbade ein Curgast an einem heissen 
Morgen seine schwarzgesprenkelten Hände vorge- 
wiesen habe, welche Erscheinung ^in^r der Bade- 
ärzte als »kohlenstoffige Pigmentbildung in Folge 
der durch die Schlammbäder gesteigerten Venosität« 
zu deuten gewusst habe. Ein schalkhafter Curgast 
hatte indess diese Hypothese durch die Bemerkung 



mdoH^gt, dats der »Venöse« heute — ^ sohwarze 
&l&ceehandflcltalite tra^e und schwitze. 

— 86, — 

»Ein höchst schätzbarer Bestandtheil des Dri* 
burger HeUapparäts ist der Schwefelsohlamtn, 
der TOT allen mir bdcaanteu Mooren, die zu^Bädern 
benutzt werden, das Eigentlmmliche einer durchaus 
sesfenartigen Mischung voraus hat.« Dieses Lob sp^n-» 
det aus eigener Anschauung eine ärztliche Autorität, 
die ich ato iame unparteiische bezeichnen darf, Gas« 
per, in seiner Wochenschr. 1838. S. 608. — Tem». 
peratur, Quantität und Dauer der Schlammbäder 
bedürfen genauer ärztlicher Aufsicht. Von warmer 
Witterung werden sie sehr unterstützt. Es war in 
einem heissen Sommer (1846), wo ich die auffallend- 
sten Wirkungen von unsern Sohlammbäd^ü beob- 
achtete, von denen ich nur einen Fall erwähne^ 
will, eine heroische Cur, wie ich nicht leicht einem 
Anderen zmnuthen möchte. Ein hessischer Baron, 
noeh als Greis ein Athlet, hatte sich zur Zeit des 
westfälischen Eönigthums jahrelang als Flüchtling 
im Habichtswalde herumgetrieben und auch vorher 
und nachher als Soldat und Waidmann allen Ein- 
wirkungen der Luft, des Wassers und — des Weines 
aufs äussi$rste sich ausgesetzt. Endlich hatte sich 
bei dem übdgens kerngesunden Manne doch eine 
rhewkiatische Steifheit im rechten Schultergelenk 
eingi^st^llt, die er um jeden Preis U>s sein wollte. 
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Denn sie hinderte ihn am AnscUageii der Bäohse 
und in 8 Tagen wurde die Jagd eröfEnetl Dad 
erste Schlammbad von 30® R., eine Stunde lang 
Morgens gebraucht^ löste unt^ profusen, den Tag 
durch dauernden Schweissen so auffallend die viel- 
jährige Gelenksteifheit, dass ich bei solcher heroi- 
schen Constitution auch das heroische Mittel eines 
zweiten Schlammbades an demselben Tage zu ge* 
statten wagte, wobei der Patient statt des verord«* 
neten Bitterwassers — Burgunderwein in grossen 
Dosen einzunehmen nicht abzuhalten war. Nach 
sechs solchen Gurtagen reiste der alte Ritter genesen 
auf seine Burg zur Jagd. 

- 87. - 

üeber die Wirksamkeit der zweiten Combination 
der Driburger Heilmittel: Schwefelschlammbäder 
nebst dem innern Gebrauch der Stahlquelle 
in den Arthritiden (SchÖnlein) statt einer Auseinan- 
dersetzung einen Fall! Schon vor einer Reihe Jahre 
hatte ein quälendes Asthma die Thätigkeit eines 
hochgestellten Staatsmannes zu hemmen gedroht, 
welchen Brandis mir nach Driburg zusandte; zu- 
gleich hatte er eine Blasensteinzertrümmerung 
zu überstehen gehabt. Dann hatte sich ein Herpes 
exec(ens eingestellt, der vorzugsweise die unteren 
Extremitäten und mit solcher Malignität befallen 
hatte, dass mehrere der tiefexulcerirten Stellen bi'an- 
dig geworden waren. Eine beginnende Lähmung 
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der oberen und unteriBn Exlremitäten inachte da)» 
Mass d^ Leiden toU. ' Nun war Brandis consöltirt, 
der Schfwefölräaohemngen verordnet hatte, die . den 
Kränken rasch zm* Besserung führten, Yielleiüht Vcnr-^! 
zägUdi durch die gleichzeitig yerardnete .strenge 
Diät. Der Kranke, im s|rä.teren Mannesalter stehend^ 
unrerheirathet, war bei bedeutenden Geistesanstren* 
gongen ein Lebemann von ursprünglich toroser Con- 
stitution und ruhigem Blut, wie sie Driburg liebt. — 
Bei seiner Ankunft waren die gesehwollenen Unter^ 
Schenkel von einer nässenden Flechte bedeckt, das 
Gehen kaum möglich, noch erschwert durch eine 
höchst schmerzhafte Fontanelle über der linken Wade. 
Stuhl- und ürinausleerüng waren ziemlich normal, 
der Kopf frei; allein die Respiration zeigte Morgens 
nobh etwas Ästhinatiscbes, begleitet von einem Oedem 
der unteren Augenlider. Die Besorgniss eines dro- 
henden hydropischen Leidens der Brustorgane wurde 
duröh den günstigen Erfolg der ersten Stahlbäder 
gehoben, die den Kranken sehr heiter stimmten, wo- 
zu die gänzliche Befreiung von Schmerzen in den 
Schenkeln während der kohlensäurereichen Bäder 
vieles beitrug. Unbedenklich wurde nun die Fonta-. 
nelle entfernt und nach der ersten Woche schon 
vermochte der Kranke die Trinkj^romenade mitzu- 
machen. Nach vierzehn Tagen wurden die Eisen- 
bäder mit den Sdiwefelschlammbädem vertauisdit^ 
um die dermatische Thätigkeit in Anspruch zu neh- 
m^, ufelche so sehr darniederlag, dass die stärksten 
Büargten in der pergfgnentspröden Haut keine Beac^ 



tion hervorbrachten. Allgemeine Böthe^ Turgör und 
reichlicher SohTreids folgten jedem der nnn gelnraach^ 
ten achtzdin Schlammbäder und mit einem halben 
Dutzend Eisenbäder wurde die glänzende Cur be* 
schlössen. Sie war von nachhaltigem Erfolge, so dass 
der Genesene nach Jahren noch seinem »diätetisdien 
Tyraimen« sagen liess: die Schildkrötensuppen be- 
kämen ihm wieder trefflich. Die Combination von 
Asthma mit trockner Flechte bei Knaben (erw- 
erbt) wurde zweimal durch eine wiederholte Schlamm* 
badecur in Driburg geheilt. 

- 88.. - 

Gachectische Männer und Frauen, Beconvales« 
centen von tiefgewurzelter Syphilis und den ;da< 
gegen angewandten Mercurialien finden in der 
Driburger Eisencur und nach Umständen in unsem 
Schwefelsohlammbädern ein erprobtes Heilmittel. 
Sind noch syphilitische Funken unter der Asche: so 
scheint die Eisencur sie zu wecken. Eine Dame be« 
kam nach dem ersten Stahlbade dolores osteoecpi. 
Da sie innerlich keinen Mercur mehr vertrag, wurde 
sie durch Einreibung der Sublimatealbe in dieFuss-« 
sohlen und Kräuterbäder hergestellt. — Ein junger 
Mann, jahrelang an tertiärer Syphilis behandalt und 
misshandelt, räusperte mehrere cariöse Knocbenfeig- 
mente während der Eisencur aus, bei d^ er dichte 
lieh prosperirte. Völlig hergestellt, ist er jetzt mk 
rüstiger Familienvater. — Ein junger Arzt litjfc> naefai 
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einer mii Mereor behandelt^i inTeterirten Syphilid 
an £Qrchtbar«Qt Sebmerzen des Büekgrats und an- 
deren Arthralgien, die ihn besonders Nadits zu lau* 
tem Schreien nöthigten. Mit jedem Schlammbade 
wurde er ruhiger und sein sehr deprimirtes Oemüth 
hob sich durch eine darauf* gebrauchte Stahlcur so, 
dass er als ein rüstiger — Bräutigam Driburg ver- 
liess. Sehnliche Fälle will ich hier nicht häufen ; alle 
aber waren von ursprünglich taroser Consti- 
tution und vertrugen den Brunnen in reichlichen 
Gaben. 

— 89. — 

Die Nachwirkung der Schlammbäder in 
arthritischen, rheumatischen, herpetischen Zustanden 
zeigt sich manchmal erst in dem merklich gebesser-« 
tan Blandem des nächsten Winters nach deren Ge* 
brauch im Vergleich zum vorhergehenden; oft ab^ 
ist sie der unmittelbare, oder schon in den nächsten 
Wochen ersichtliche, Erfolg der Cur. Einen polni- 
schen Juden, obwohl noch nicht fun&ig Jahre alt, 
hielt jeder ßix einen Grei«, wenn er mit axthritisch- 
Qontrax^r Wirbelsäule, nüssfarbigem Anthtz und 
erioscdienen Augen in seinem schlottrigen Kafitan in 
unsern Alleen schlich. Sedne Geschäfte gestatteten 
ihm nur einen Htägigen Auientibdit, worin er zehn 
Sdbwefelschlammbäder nahm, die ihm, wie er klagte» 
nieUis gefruchtet hatten« Acht Wochen nachher trat 
m.h^itfläg m^ d«m M^sagewühle ein grosser» kräf-. 
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tiger Mann zu mir,' gleich SauV »eines Hauptes län- 
ger, denn alles Volk.« Erst an demDialeot erkannte 
ich in ihm meinen trostlosen Patienten wieder, der 
mir jetzt dankerfüllt seine Genesung aus mehrjäh- 
rigem Gichtleiden ankündigte, die, vom Tage seiner 
Abreise aus Driburg beginnend^ ihm nichts zu i¥Ün- 
sehen übrig liess. In derselben Saison wurde 
ein Geistlicher durch dreiwöchigen Gebraucji der 
Schlammbäder von einer hartnäckigen Bartflechte 
geheilt. 

— 90. — 

Es scheint, dass gewisse Mittel gewissen Con- 
stitutionen so zusagen, dass sie ihnen unter allen 
Verhältnissen zu specifischen Heilmitteln werden; 
Eine etwas ausfuhrlichere Krankengeschichte möge 
schliesslich zum Beleg dieses Paradoxons gestattet 
sein. 

Im Sommer 1849 traf Hr. Pastor Kerstens aus 
Borstel im Hannoverschen auf Anrathen des Hm. 
Med. *Raths Tiedemann zu Stade in Driburg ein. 
Ein hochgewachsener, hagerer Mann von 45 Jahren, 
hatte er, von sehr gesunden Eltern erzeugt, sich in 
der Jug^d einer kräftigen Gesundheit, eines toro- 
sen Körperbaues erfreut. 

Vor ^wa 20 Jahren erinnerte sich Hr. Pai^r K. 
eine »Entzündung der Nasenschleimhäiite« linker* 
seits nach einer starken Erkältung erlitten zu haben; 
aber erst viel später kehrte dieselbe ^Et^ luid in 
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den letzten Jahren fast bei jedem Sclmupfen wi^^. 
Jede Eiiäitung des Kopfes durch Zugwind, wogegen 
^ sehr empfindlich war, hatte bald ein Ziehen im 
Oberkinnbadcenknochen der linken Seite nebst Dumpf-* 
heit im Kopfe und Schmerz in der linken Augen- 
höhle zur Folge. Das waren die jedesmaligen Vorr 
boten einer Scene, deren lebhafte Vergegenwärtigung 
den tüchtigen Mann erblassen machte. Etwa acht 
Tage lang steigerte sich dann von Stunde zu Stunde 
der Schmerz im Antra Uighmori und der Augen- 
höhle zu unbeschreiblicher Folterqual. Die gan;se 
linke Gesichtshälfte: Oberkinnlade, Auge, Zähne, 
Zunge bis hinunter in den Hals, gerieth in Mitlei* 
denschaft. Das Auge, dessen Lider dunkelblau injir 
cirt wurden, trat weit aus seiner Höhle hervor. Die 
Kopfhaare der linken Seite waren sehr ^oapfindlich 
bei leiser Berührung. Nach 3 — 4 Tagen solcher 
Folterqualen begann sich aus dem linken Nasenloche 
eine anfangs sehr zähe, dann flüssigere, endUch wie- 
der zähe Materie von gelbbrauner Farbe zu entlee^ 
ren, in solcher Menge, dass sie fast ununterbrochen 
ausgeschnoben werden musste. Hatte das Uebel nach 
etwa 8 Tagen seinen Höhepunct erreicht, so stürzte, 
ja spritzte plötzlich Tropfenweise dicker, gelber Eiter 
aus der Nase. Um diese Zeit war auch stets fidber- 
halber Zustand vorhanden. Die Dauer eines jeden 
solchen Krankheitsproeesses betrug etwa 3 Wochai« 
Nichts brachte Linderung, als das Auflegen heisser 
SaoEidsäckchen auf die Backe. Das schreckMohste aber 
war» dass der unglückliche Mann, kaum genesen. 
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durch die geringste ErkäHung Aet^ Kopfes in seinen 
BerüfsgesohsÜPiien sofort von Neaem den ganzen Jam- 
mer wieder durchmachen mosste, so dass er 2. B. 
im Winter ^^^ fast gar keinen fr^en Zwischenranm 
hatte und im Frühjahre, von Ostern bis Johannis 
1849, wo er in Driburg eintraf, von ein^n conti-» 
nuirUchen Zahnschmerze an der linken Seite gequält 
wurde. 

Man begreift leicht, dass unt^ solchen Umstän» 
den auch eine herculische Natnr herunterkonimen 
musste. Besonders Stegen allgemeiner Schwäche 
und Abdominalleiden (namentlich ^Neigung zu 
Diarrhoe) mit tiefer Gemüthsverstimmung 
wurde der Kranke nach Driburg gesandt, wo er 
nach so manchen misslungenen Gurversuchen ziem- 
lich hoffnungslos eintraf. Aber schon am zweiten 
Tage seiner Cur verlor sich jener seit Ostern be- 
stehende Schmerz der Zähne der linken Oberkinn-* 
lade, wodurch der Mann aufs heiterste belebt wurde. 
Die Einwirkung des Brunnens auf Magen und Dann- 
caoal war überaus günstig und jedes Bad hob das 
neuerwachte Leb^isgefühl, so dass er nach vier 
Wochen den Corort vollkommen wohl verliess. 

Was aber konnte der rauhe norddeutsche Win* 
ter ihm bringen 1 Schon auf der Heimreise zog er 
sich in leichtean Zeugschuhen auf ein^si Elbschiffe 
eine Erkältung zu, der jedoch nicht sein altes Lei- 
den folgte, sondern ein bedeutender Tjfphus ctidTa- 
mindliSy wie er eonen ähnlichea schon vbr eimgen 
JaJuren ^becBtanden hatb^ Auoh ^esmal dem nahen 
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Tode kaum enironnciii, entschloss er sidbi, wozu ich 
gerathen, im Winter einen Amtsgehülfen zu halten^ 
80 dass er weit seltner jenen fatalen Kopferkältun- 
gen ausgesetzt war. 

Im Sommer 1850 kehrte er höchst glücklich 
wieder nach Driburg zurück. Nicht ein einziges Mal 
war das oben geschilderte Leiden des Antri Eügh^ 
mari wiedergekehrt! Auch sein Allgemeinbefinden 
und die Gemüthsstimmung liessen mchts zu wün- 
schen übrig; er kam »ans Dankbarkeit.« 

Im vorigen Jahre, bei meJhem ersten Kranken- 
examen, hatte der Pastor K. beiläufig erwähnt, dass 
anch sein linkes Auge seit 1831 völlig er- 
blindet sei. Es sei damals auf einer Heise ein 
heftiger Schnupfen plötzlich zurückgetreten und so- 
fort habe sich vor beiden Augen eine Dunkelheit 
eingestellt, wie wenn ein schwarzer Schleier davor 
hinge. Nach einigen Stunden verlor sich dies^ 
Schleier vor dem rechten Auge, um sich desto dich" 
ter vor das linke zu legen, welche V^dunkelung 
(bis auf eine kaum merkliche Lichtempfindung in der 
linken Seite dieses Auges) sich bis zu voUkommner 
Blindheit steigerte. Wiederholte Curen in Nordernei 
und Consultationen berühmter Augenärzte 1»ewirkten 
keine Besserung. Der Kranke hatte dieser Amaurose 
mit völliger Resignation mar erwähnt. Noch vor we^ 
nigen Tagen hatte er, auf der Reise nach Driburg, 
im Postwagen Gelegenheit gehabt, die vollkommene 
Finstaniss vor dem linken Auge beim Verschliessen 
des rechten zu erproben, als ein Reisegefährte auf 

9 
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den bekannten Ausdruck der AffiÄUroRe (Divergenz 
der Angenachsen) bei ihm aufinerksam geworden war. 
Es fiel mir nicht ein, der so inveterirten Amau- 
rose eines Auges, das zudem unzähligemal bei der 
durch die Krankheit des Antri Highmori hinaufge- 
Iriebenen untern Wand der Orbita^ weit hervorge- 
trieben war, ein Augenmerk zu widmen, geschweige 
denn eine günstige Prognose in Aussicht zu stellen. 
Auch der Kranke hatte sich längst in die Blindheit 
des linken Auges gefügt; war doch das rechte ge* 
sund und sein Gesicht nur unvollkommen in Berech- 
nung der Perspective. Um so mehr war ich mit den 
zahlreichen theilnehmenden Freunden unsres Cur- 
gastes überrascht, als er am Morgen des zehnten 
Tages seiner diesjährigen, zweiten Cur mit der freu- 
digen Nachricht zu uns trat, er spüre seit gestern 
Abend eine zunehmende Helle im ganzen linken Auge. 
Und diese Helle nahm dermassen zu, dass er nach 
wenigen Wochen selbst kleinere Gegenstände in der 
Nähe unterscheiden und in grösserer Feme Perso- 
nen erkennen konnte. Absidbtlich enthielt ich mich 
vor wie nach aller therapeutischen »Unterstützung«, 
um das Erwachen des zarten Lebensfunkens in der 
Metina micht zu stören und vertraute der Nachwir- 
kung ^er, nun zum zweiten Male bei dem Kran- 
ken so wunderbar einwirkenden Cur, dass sich das 
Leben der Betma vollkonunen herstellen werde. — 
Ich sah den Kranken nicht wieder; er ist nach meh- 
reren Jahren an Lungenschwindsucht gestorben. 
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